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Schriftleitung und Geſchäftsſtele: 


Warſchauer Straßenbahn⸗ und Autobus berlehr 
weiterhin lahmgelegt. 


Die Straßenbahndireltion bat den Rückzug angetreten. — die Kommunisten am Werle. 
: Steeitfitwation ſehr ernſt. 


Der in Warſchau ausgebrochene Streik des ſtäd⸗ 
tiſchen Stra e een wurde auch 
geſtern ſolidariſch durchgeführt. rſchau hat ein eigen⸗ 
artiges Bild ERSTEN, da fein Läuten der Signal⸗ 
glocken und kein Lärm der e ien zu hören iſt. 
Der Verkehr des Publikums iſt zum oben Teil unter 
bunden, da auch die ſtädtiſchen Aütohuſſe geſtern nicht 
ausgefahren find, Diejenigen, die es eilig hatten, verſuch⸗ 
ten eine Autotaxe oder Pferdedroſchke zu faſſen. 

Die Direktion der Straßenbahnen hatte als Ergebnis 
ihrer Verhandlungen mit den Delegierten der Streikenden 
nachſtehende Maßnahmen durchzuführen beſchloſſen: 

1) Der Bel auf Schließung der Werkſtätten wird 


2) für die Teilnahme am Streit erfolgen keine Maß⸗ 


3) der Ing. Kwiatkowſti wird nicht mehr in den 
Werkflätten erſcheinen, 

4) der durch die Direktion entlaſſene Beamte Fur⸗ 
manſti erhält eine Stellung gemäß feinen Qunliſilationen. 

Die hierbei geſtellte Bedingung war, daß die Strei⸗ 
kenden die Arbeit 11 aufzunehmen haben. 

Trotz der Bekanntgabe des Standpunkts der Direl⸗ 
tion fanden auch weiterhin Verhandlungen zwiſchen den 
Vertretern der Streikenden und der Direktion ſtatt, Gleich» 

itig berieten vor dem Direktionsgebäude die 3000 ſtrei⸗ 
enden Straßenbahnangeſtellten. Der Kontakt zwischen 


den Vertretern der Arbeitnehmerverbände und der Ver⸗ 
ſammlung wird dauernd aufrechterhalten. 

Die Verbände haben den Rückzug der Straßenbah 
direktion, der auf der ganzen Linie erfolgte, zur Ken 
genommen. Ein Aufruf der Arbeitnehmerverbände, der 
von 6 Organiſationen unterzeichnet würde, forderte die 
Streikenden zur Wiederaufnahme der Arbeit auf. 

Dieſe Stellungnahme der Verbände gefiel aber den 
Kommuniſten nicht, die ihrerſeits auf einer Verſammlung 
in der Mlynarſkaſtraße das Straßenbahnperſonal zur Wei⸗ 
terführung des Streiks aufforderten. Von ihnen wurden 
neue Forderungen an die Direktion, wie Lohnerhöhung, 
aufgeſtellt. 

Die Streikſituation wurde hierdurch ſehr ernſt. Es 
wurden Ben gewählt, die ſich an die Arbeiter der 
ſtädtiſchen Betriebe, wie Eleltrizitätswerk, Gasanſtale, 
Feuerwehr und Waſſerverſorgungsanſtalt, zwecks Beitritts 
zum Streik zu wenden haben. Heute morgen ſoll die dies⸗ 
bezügliche Entſcheidung fallen. 

Der Streik hatte bisher bis auf geringe Zwiſchenfälle 
einen ruhigen Verlauf. Trotzdem haben die Sicherhei 
behörden alle Maßnahmen ergriffen, um eventuelle Ruh. 
ſtörungen zu unterbinden. 

Durch die Stillegung des Straßenbahn⸗ und Auto⸗ 
busverkehrs verliert die Stadt Warſchau täglich eine Ein⸗ 
nahme von ungefährt 150 000 Zloty. 


Die Staatsausgaben ſollen um 600 Mill. 
verringert werden. 

Inſolge der ſtändig geringer werdenden Staatsein⸗ 
nahmen, trügt fi) der Finanzminiſter mit der Abficht, die 
St auf die Summe von 2 Milliarden 300 
Millionen Zloty zu reduzieren. Anfänglich glaubte die 

mit einer Verringerung der Ausgaben um 400 
Millionen Zloty auszukommen. Es ſtellt ſich aber jetzt 
heraus, daß eine Einſparung von 600 Millionen Zloty bei 
den St jaben erfoi fein wird 


fe. 
Jetzt möchte man gern die Streichungen in den Staats- 
ausgaben als Verdienſt der Regierung im Sinne der 
Sparſamkeit auswerten. 


Ans dem Außenminiſterium Polens. 


Der neue polniſche Geſandte in Wien Juljan Luka⸗ 
ſtewiez übernimmt feinen Poſten Ende Juni. 
Der bisherige Direktor des Verwaltungsdepartements 
im Außenminiſterium Waclaw Jendrzejewiez wurde zum 
Direktor des Konſulardepartements ernannt. Bis zur Er⸗ 
nennung eines neuen Direktors für das Verwaltungsdepar⸗ 
tement wird die Funktionen desſelben der Abteilungsleiter 
Eſta ausüben. 


Salliment einer Warſchauer 
Maſchinenfabril. 

In Warſchau iſt die Aktiengeſellſchaft 
und Karaſinſki, Maſchinenfabrik und Gießerei, infolge 
finanzieller Schwierigkeiten zuſammengebrochen. Das 
Unternehmen, das eins der älteſten am Orte iſt, beſchäftigte 
einige hundert Arbeiter. 1 


Orthwein 


Die Warſchauer Kinounternehmungen 
immer noch geſchloſſen. 

Die Warſchauer Kinobeſitzer ſetzen ihren Proteſt gegen 
die Höhe der Billettſteuer fort, indem ihre Betriebe ge⸗ 
ſchloſſen bleiben. Die ſtädtiſche Finanzkommiſſton hat die 
Forderungen der Kinobeſitzer abgelehnt. Die Kinobefiyer 
hoffen aber, daß die für den 18. Juni angeſetzte Stadtver⸗ 
ordnetenſttzung eine Löſung des Konfliktes finden wird. 


Eine dauernde Minderheitenkommiſſion 
gefordert. 
Der Völterbund hat dem Problem der Minderheiten nicht 
die notwendige Auſmerkſamkeit geschenkt. 

London, 10. Juni. Im Oberhaus erſuchte Lord 
[Dickinſon die Regierung, ſich über ihre Haltung in 
Genf hinſichtlich des Schutzes der Minderheiten zu äußern. 
Völkerbund habe dem Problem der nationalen Minderhei⸗ 
ten bisher nicht die notwendige Aufmerkſamkeit geſchenkt 
Lord Cecil erklärte, daß die ungeheure Bedeutung der Min⸗ 
derheitenfrage nicht allgemein erkannt worden ſei. Der 
Völkerbund habe von den Minderheien 345 Beſchwerden 
erhalten. Dieſe behandelten 188 voneinander getrennte 
Fälle, und von ihnen ſeien 143 al „annehmbar“ erklärt 


und in dieſer oder jener Form erörtert worden. Es ſei 
zwar ein großer Fortſchritt gemacht worden, aber die Lage 
ſei alles andere als zufriedenſtellend. 

Lord Parmoor meinte, daß die Fragen der na⸗ 
tionalen Minderheiten außerordentlich ſchwierig ſeien. 
Jedermann wünſche, daß eine jede Beſchwerde fair und 
gerecht angehört und behandelt werde. England habe ſtets 
eine führende Rolle geſpielt und verſucht, zwiſchen den 
Minderheiten und ihren Regierungen ein möglichſt faires 
Verfahren einzuführen. Vielleicht könne auch eine dau⸗ 
ernde Minderheitenkommiſſion, wie ſie von Lord Dickinſon 
vorgeſchlagen ſei, eingeſetzt worden 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime- 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotſzen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


9, Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Die politiſche Diktatur 
zugleich eine Wirtſchaftsfrage. 


Eine „merkwürdige“ zwieſpaltige Logik hat der Kapi⸗ 
talismus. Er verdient gerne und viel. Er ſteigert gerne 
ſeine Profite. Darin kennt er keine Grenzen. 

Die amerikaniſchen Kapitaliſten hatten gar feine Bes 
denken, als es galt, ihre Geſchütze und ſonſtige Rüſtungs⸗ 


artikel an die Ententeſtaaten zu verkaufen und große 
Gewinne zu erzielen. 55 

Jetzt aber, als ganz Europa bei den amerikaniſchen 
Finanzmagnaten bis über die Ohren verſchuldet iſt, der 
Abſatz amerfkaniſcher Ware in Europa auf Hinderniſſe ſtößt, 
denn Europa it verarmt, in weiterer Sicht die Unmög che 
leit der Meri, noch mehr der Rückzahlung der in 
Amerika gemachten Schulden zu erblicken ift, jetzt ſtört den 
Amerikaner die Rüſtungswut Europas. 

Der amerikaniſche Wirtſchaf cher ſchüttelt bedenk⸗ 
lich mit dem Kopf ob der Rüſtungsausgaben Europas und 
ſagt den Europäern: Das iſt doch ein wenig zu ſtark. Ihr 
könnt ja rüſten. im Vergleich mit den Rüſtungsaus⸗ 
gaben der Vorkri it ſind die jetzigen um 60 Prozent 
geſtiegen. Kinder! Haltet Maß! Denn bald werdet ihr 
bei mir nicht mehr kaufen und was nach ſchlimmer iſt, 
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meine Darlehen weder verzinſen noch zurückzahlen können. 


Der Amerikaner iſt ſehr beſorgt. Er wünſcht ein 
Nachlaſſen der Rüſtungen ... ſeiner eigenen Profite wegen. 

Aber in Europa haben ſich in mehreren Staaten Dik⸗ 
taturen breitgeſezt. Die Stütze der Diktatur bildet der 
Machtapparat. 

Die Diktatur muß über einen feftgefügten, verläßlichen 
Verwaltungsapparat verfügen. 

Sie muß eine ſtramme Polizei haben. 

Sie dünkt ſich als die einzige Trägerin der Großmacht⸗ 
idee und baut das Militär aus. 

Das alles koſtet Geld. Viel Geld. Die Technik auf 
dem Gebiete des Kriegsweſens ruht nicht. Sie erfindet 
immer neue, gediegenere Mordinſtrumente. Wer nicht 
zurückbleiben will, muß die „vollkommenſten“ Kriegsinſtru⸗ 
mente anſchaffen. Ins Grenzenloſe fteigen die Rüſtungs. 
ausgaben. Milliarden Dollar verſchlingen ſie jährlich in 
Europa. 

Der Völkerbund organifiert von Zeit zu Zeit inter 
staatliche Ausſprachen wegen allgemeiner Abrüſtüng. Bis 
nun haben alle die Konferenzen ſehlgeſchlagen. Es wird 
unauſhaltſam weiter gerititet, 

Der Amerikaner iſt unzufrieden. Aber die politiſche 
Diktalur hat ihre Logik, geht ihre Wege. Sie ſteht und 
lebt, ſolange fie die bewaffneten Machtorgane beſitzt. Sie 
kann auf den Ausbau ihrer Machtmittel nicht verzichten. 
Nicht einmal zeitweiſe. Sonſt fällt fie, während fie am 
Ruder bleiben will. Unter allen Umſtänden, auch auf 
Koſten der Wirtſchaftserforderniſſe. 

Die Wirtſchaft von heutzutage erfordert eben mit aller 
Entſchiedenheit die Organiſterung von produktiven Inve⸗ 
ſtitionsarbeiten. 

Hunderttauſende Hände und Köpfe rufen verzweifelt 
nach Arbeit. Aeußerſte Verzweiflung herrſcht in Arbeits⸗ 
loſenkreiſen. Es könnte einem Teile von ihnen eine leid. 
liche Exiſtenz ermöglicht werden, wenn beiſpielsweiſe bei 
uns die Rüſtungsausgabe um eine halbe Milliarde verrin⸗ 
gert und dafür öffentliche Arbeiten organiſtert würden. 

Die politiſche Diktatur iſt für ſolche Ideen nicht zu⸗ 
gänglich. 

So wird fie zugleich eine Wirtſchaftsfrage, denn ſie 
verſchlingt für unproduktive Zwecke jene Kapitalien, die er⸗ 
folgreich für den Wohlſtand des Volkes, für die Linderung 
des Elends verwendet werden könnten. 

In normalen Zeiten, wenn jeder fein beſcheidenes Brot 
ſich verdient, ſind die Auswirkungen der politiſchen Dikta⸗ 
tur nicht ſo ſichtbar, wie in Zeiten der Kriſe. 

Jetzt ſieht es wohl jedermann. 

Die politiſche Diktatur ift koſtſpielig. Sie verſchlingt 
Gelder, die dem allgemeinen Wohlſtande dienen könnten. 

Die Wirtſchaftskriſe erbittert jene, die unter ihrem 
Drucke leiden. Die Wirtſchaftskriſe lehrt: die politiſche 
Diktatur müſſe auch aus wirtſchaftlichen Gründen beſeitigt 
1 werden. 
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Festigung des Grazynfli⸗Syſtems in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft. 


Was der Wechſel in der ſchleſiſchen Wojewodschaft zu bedeuten hat. 


Wir berichteten bereits am Montag über die Ver⸗ 

bung des bisherigen Vizewojewoden für die ſchleſiſche 
Wojewodſchaft Dr. Zurawftis und die Ernennung des Prö⸗ 
ſidialchefs Dr. Saloni an jeiner Stelle. Wie dieſer Wech⸗ 
jel in der Wojewodſchaft zu werten iſt, zeigt uns ein Bes 
richt unſeres Bruderorgans „Volkswille“ in Kattowitz, dem 
wir folgendes entnehmen: 

„Die Nachricht über die Dimiſſion Dr. Zuramftis hat 
uns nicht überraſcht. Vor einigen Wochen brachten wir 
die Meldung, daß der Vizewojewode Dr. Zurawfki einen 
ji hentlichen Erholungsurlaub bekommen hat und von 
loni vertreten werde. Als Dr. Zurawſki vom Ur⸗ 

laub zurückgekehrt war und ſein Amt übernehmen wollte, 
hat ihm der Wojewode Dr. Grazynſki ein Schreiben zuge⸗ 
fein, daß jein Urlaub um weitere 5 Wochen verlängert 
und er weiterhin von Dr. Saloni vertreten wird. Das 
war deutlich genug geſagt, was bevorſteht, und es war für 
jeden klar, daß Dr. Zurawͤfki auf ſeinen Poſten nicht mehr 
zurückkehren w Der geweſene Vizewojewode wollte 
nur ein Beamter und wollte ſich in das politiſche Le⸗ 
ben nicht hineinmiſchen. Das iſt zwar eine große Beam⸗ 
tentugend, aber nicht in der gegenwärtigen Zeit. Von 
dem Beamten wird in der Sangeſagera etwas mehr ver⸗ 
langt, und das wollte Dr. Zurawfki nicht mitmachen. Als 

ear n wir den ſcheidenden Auepaieiehen ge⸗ 
igentlich der Organiſator der ganzen Wo⸗ 
waltung und er gab ſich redlichſte Mühe, 
nhaft zu erfüllen. Ueber den Dank, 
n iſt, wird er jetzt im Stillen nachden⸗ 


der ihm widerfah 
ten lönnen. 
* 
Dr. 


loni, der das Erbe Dr. Zurawſkis übernimmt, 
ſchriebenes Blatt mehr. Man hat ihn zwar 
nicht gehört, aber man hat ſeine Arbeit geſehen, 
he die Anſichten ſehr geteilt find, Wir erinnern 
nanzierung der Generalna Federaca Praey, die 
it ſehr viel Staub aufgewirbelt hat. Die polniſche 
ionspreſſe hat die Beträge namhaft gemacht, die 
E Toni an die Sanacjagewerfichaft ausgezahlt hat. 
Die Beträge waren ſehr hoch und, ſoviel feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, betrugen fie gegen 100000 Zloty zuſam⸗ 


über we 
an die 
ſeiner, 


Später kam wieder eine intereſſante Sache zum Vor⸗ 
ſchein, die bis heute keine Aufklärung gefunden hat. Die 
polniſche Oppoſttionspreſſe brachte eine Reihe von Arti⸗ 
keln über die Subventionierung der Sport⸗ 
vereine in der Wojewodschaft und außerhalb der Woje⸗ 
wodſchaft. Das wäre ſchließlich an und für ſich nicht das 
größte Uebel, obwohl wir das Geld für unſere Armen beſ⸗ 
ſer angelegt hätten, aber die einzelnen Sportvereine haben 
nachträglich beſtritten, daß fie das Geld bekommen haben, 
oder ſie gaben zu, daß ſie nicht ſoviel bekommen haben, 
und das Geld war verausgabt. Wiederum war der Name 
des Präſidialchefs mir dieſer Subventionierung genannt 
worden, aber eine Antwort bzw. Aufklärung erfolgte nicht. 
Das hat damals eine Verſtimmung ſelbſt in den Kreiſen 
der Sportler hervorgerufen und dieſe Angelegenheit iſt 
noch heute in der Schwebe. 


Das ſind jedoch keine politiſchen Dinge, obwohl ſie 
politiſche Zwecke zum Ziele alten Daß Dr. Saloni ein 
Vertrauensmann, man möchte ſagen, die rechte Hand 
des Herrn Wojewoden iſt, braucht keiner weiteren 
Begründung. Das wiſſen alle. Es liegt klar auf dor 
Hand, daß ein jeder Miniſter und ein jeder Wojewode ſich 
die Mitarbeiter aus feinem Vertrautenkreis herauswählt, 
zu denen er das vollſte Vertrauen hat. Das bedeutet aber 
nicht, daß auch das Volk dieſes Syſtem billigt. Die Sub⸗ 
ventionsangelegenheit hat den Beweis erbracht, daß das 
Volk recht hat. Durch die Ernennung Dr. Sa⸗ 
lonis zum Vizewojewoden wird das Sy 
ſtem Dr. Gra a in jeder Hinſicht in 
unſerer Wojewodschaft befeftigt und vertieft. Die⸗ 
ſes Syſtem hat dem ſchleſiſchen Volke nichts Gutes gebracht, 
aber wir ſind heute nicht in der Lage, dieſe Dinge aus der 
Welt zu ſchaffen und müſſen durch aufklärende Arbeit an 
der Ausſchaltung des Syſtems arbeiten. Alles hängt vom 
Volle ab. Die letzten Wahlen haben dieſem Syſtem zwar 
keine Mehrheit gebracht, doch war die Stimmenzahl an⸗ 
ſehnlich und daher wird an der Vertiefung des Syſtems 
earbeitet, Die Zukunft haben die Arbeiter in der Hand. 

on ihnen hängt es ab, wie lange noch an dem Ausbau 
des Shſtems gearbeitet wird.“ 


des Chequers⸗Beſuches ausgegebenem Kommunique nichts 
Die Besprechungen hätten, wie es be⸗ 


men. Der Name Dr. Saloni wurde wiederholt genannt, 
aber eine Aufklärung blieb aus. 
3 ef 
Nachllü C 8 
gachllänge zu Chequers. 
Die deulſchen Miniſter wieder zu Haufe, — Die Abrüſtungsſrage. — Kommt 
das Moratorium? 

Bremerhaven, 10. Junk. Reichskanzler Dr. 
Brüning und hsaußenminiſter Dr. Cutius trafen am hinzufügen könne. 
Mittwoch vormittag um 9 Uhr mit der „Europa“ fahr⸗ 


planmäßig in Bremerhaven ein. Der „Columbus⸗Pier“ 
war, da die Kommuniſten in der letzten Nacht die Erwerbs⸗ 
loſen durch Flugzettel zu Demonſtrationen aufgefordert 
hat durch einen ſtarken Polizeikordon abgeſperrt. Fur 
den bremiſchen Senat waren die Senatoren Böhmer und 
Apelt in Bremerhaven anweſend um die Miniſter zu be⸗ 
grüßen. 

London, 10. Juni. Der diplomatiſche Korreſpon⸗ 
dent des „Daily Telegraph“ meldet, daß in Chequers auch 
der bemerkenswerte politiſche und militäriſche Einfluß 
erörtert worden ſei, den Frankreich in Mittel⸗ und Oſt⸗ 
europa ausübe. Ueber Abrüſtung ſei tatſächlich wenig ge⸗ 
ſprochen worden. Die engliſchen Miniſter hätten auf den 
Bau des dritten (zweiten?) Panzerſchiffes hingewieſen, 
aber die deutſchen Miniſter hätten erklärt, daß ſie in die⸗ 
ſem Augenblick von deſſen Bau nicht Abſtand nehmen könn⸗ 
ten. Das ſei aber einer der Gründe, aus denen heraus 
Henderſon als zukünftiger Präſident der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz großen Wert darauf lege, die Abrüſtungsbeſprechun⸗ 
gen in Berlin fortzuſetzen. 

Der Korreſpondent iſt ferner der Anſicht, daß der 
Plan eines dreijährigen Moratoriums ſchließlich doch zu 
einer Art internationaler Konferenz führen müſſe. Deutſch⸗ 
land werde mit allen Gläubigerſtaaten zunächſt Fühlung 
nehmen. Die Zuſtändigkeit des beratenden Ausſchuſſes 
der Bank für internationale Zahlungen reicht nicht aus. 

„Daily Herald“ glaubt zu wiſſen, daß Deutſchlond 
den nächſten Schritt Anfang Juli tun werde. Trotz der 
vielfachen anderslautenden Feſtſtellungen glaubt er, daß 
Deutſchland ein Moratorium gemäß dem Houng⸗Plan er⸗ 
klären werde, wodurch der beratende Ausſchuß der BIZ. 
in Bewegung geſetzt werde. Ein Vorſchlag, die Geldzah⸗ 
lungen durch Sachlieferungen zu erſetzen, wie dies angeb⸗ 
lich im Poung⸗Plan vorgeſehen ſei, würde für die anderen 
Länder nicht annehmbar ſein. 


Macdonalds Stellungzuden Veſprechungen 
in Chequers und der Neparationsfrage. 
London, 10. Juni. Auf Befragen äußerte ſich 
Macdonald im Unterhaus am Mittwoch über ſeine Beſpre⸗ 
chungen mit den deutſchen Miniſtern, daß er hinſichtlich 
Ausmaß und Ziel dem am Sonntag abend nach Schſſiß 


abſichtigt 99 8 0 wäre, die Form eines allgemeinen Mei⸗ 
nungsaustauſches gehabt und etz. ſeien keine weiteren Be⸗ 
bone und Entscheidungen gefaßt worden, als die, die in 
em Kommunique erwähnt ſeien. Der deutſche Kanzler 
hätte ihn und Henderſon zu einem Gegenbeſuch nach Berlin 
eingeladen. Die engliſche Regierung hätte die Einladung 
mit großem Vergnügen angenommen, doch ſei ein beſtimm⸗ 
tes Hall bisher noch nicht bn worden. Er glaube 
nicht, daß unter den herrſchenden Umſtänden eine Debatte 
über die gegenwärtige Lage hinſichtlich der Reparationen 
und Kriegsſchulden von Nutzen fein würde. Der Abgeord⸗ 
nete Wiſe bemerkte, daß das Unterhaus bisher noch leine 
Gelegenheit zu einer allgemeinen Erörterung der Repa⸗ 
rationen oder Kriegsſchulden gehabt habe 
und fragte, ob nicht eine jo wichtige Angelegenheit im 
Parlament erörtert werden ſollte. Der Miniferhräfibent 
antwortete: „Ja, ſobald die Zeit hierfür ge⸗ 
kommen iſt“. Auf die Frage, ob er die Einberufung 
einer Konferenz, der an einer internationalen Regelung 
intereſſterten Mächte zum Zwecke einer gegenſeitigen Gtret: 
chung der EHRE im eie dae Ausmaße er⸗ 
wäge, ſagte Macdonald, daß die Haltung Englands Hinz 
5 der Kriegsſchulden wohl bekannt ſei. Schritte in 
er Richtung, wie fie von dem Frageſteller vorgeſchlagen 
ſeien, würden im gegenwärtigen Augenblick feinem nützli⸗ 
chen Zwecke dienen. 


— 2 


Amerikas Außenminiſter Stimſon 
beabſichtigt Ende Juni nach Europa zu reifen 


Der amerikaniſche Finanzminiſter Andrew Mellon. 


Wie aus Neuyork gemeldet wird, hat ſich Schatzſekretär 

Mellon am Mittwoch auf der „Mauretania“ nach Europa 

eingeſchifft. Der amerikaniſche Schatzſekretär beabſichtet die 
Wirtſchaftslage Europas zu ſtudieren. 


Ae Relchskaſſe wil bei der Reichsbank einen 
Ueberbrücungskrebſt von 250 Millionen aufnehmen. 


Berlin, 10. Juni. Die bereits ſeit längerer Zeit 
beabſichtigten Beſprechungen des Reiches mit der Reichs⸗ 
bank zur Beſchaffung eines Kredits zur Ueberbrückung der 
infolge der in den erſten Monaten des Haushaltsjahres 
regelmäßig ſpärlich eingehenden Einnahmen entſtandenen 
Schwierigkeiten find Mittvoch begonnen worden. Von 
ſeiten des Reichs wird verſucht, eine Summe von rund 250 
Millionen Rmk. auf mehrere Monate zu erhalten. Die 
Notwendigkeit der Kreditaufnahme ergab ſich, obwohl die 
wenig zu erwartenden 1 e aus der neuen Not» 
bürſten. ſchon eine weſentliche Entlaſtung bringen 
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Gozialdemolratie verlangt Milderung 
der Notverordnung. 


Berlin, 10. Juni. Der Vorſtand der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Reichstagsfraktion hat ſich am Mittwoch mit der 
durch den Erlaß der- neuen Notverordnung gef Karin] 
politiſchen Lage beſchäftigt. Er erlennt die Notmenbigleit 
an, die Finanzen des Reichs, der Länder und Gemeinden 
ei eine ſichere Grundlage zu ſtellen. Er ift aber der Auf⸗ 
faſſung, daß die u dieſem Zwecke erlaſſene Notverordnung 
in einzelnen Teilen jo harte Maßnahmen für die breiten 
Maſſen der Bevölkerung enthält, daß ihre Abänderung 
dringend erforderlich erſcheint. Der Fraktionsvorſtan 
wird zunächſt mit dem Reichskanzler in Verbindung treten, 
um Getgufteflen, wie weit durch die Verhandlungen die note 
wendigen Aenderungen erreicht werden können. 


Auch die deutſchen Gewerkſchaften gegen die Notverordnung. 


Berlin, 10. Juni. Der Bundesvorſtand des allge⸗ 
meinen deutſchen Gewerſchaftsbundes hat ſich unter Belei⸗ 
ligung des Vorſtandes des allgemeinen freien Angeſtellten⸗ 
bundes mit der Notverordnung vom 5. Juni 5 17 
befaßt. Beide Bundesvorſtände verkennen nicht die Note 
wendigkeit, dem ganzen Volk Opfer zuzumuten, um eine 
Belebung der deutſchen Wirtſchaft und damit eine Milde⸗ 
rung der Erwerbsloſennot wie auch die Wiederherſtellung 
des Gleichgewichts der öffentlichen Haushalte zu ermögli⸗ 
chen. Die Notverordnung enthält jedoch eine derarkige 
Häufung ſozialer Ungerechtigkeiten, daß der allgemeine 
Widerſtand der Arbeitnehmerſchaft ſich ungeſtüm Kent 
machen muß. Die Folgen der praktiſchen Durchführung 
für die Wirtſchaft und damit auch für die öffentlichen Finan⸗ 
ben würden verhängnisvoll ſein. Die Gewerkſchaften mare 
en alle ihre Kräfte einſetzen, umddie unbedingt notwendige 
Aenderung der Notverordnung herbeizuführen. 


Der evana. Kirchenausſchuß 
zur Abrüſtungs frage. 


Eiſenach, 10. Juni. Der in Eiſenach zu ſeiner 
Sonderſitzung verſammelte deutſche evangeliſche Kirchen⸗ 
ausſchuß hat mit ernſter Sorge zur Abrüſtungsfrage Stel⸗ 
lung genommen. Er hat angeſichts der Haltung eines 
roßen Teils der Völkerbundsmächte die im Verſailler 
Vertrag und in den Völkerbundsſatzungen begründete 
moraliſche und rechtliche Verpflichtung zu einer allgemeinen 
Abrüſtung auf der Grundlage der Gleichberechtigung aller 
Staaten betont und der Erwartung Ausdruck gegeben, daß 
die deutſchen Mitarbeiter des ökumeniſchen Rats bei der 
kommenden internationalen Kirchentagung nach Möglich⸗ 
en die Erfüllung dieſer Verpflichtung ſich einſetzen 
werden. \ 


* * 
* 


Der preußiſche Landtag nahm am Mittwoch 
Staatsverkrag mit den evangeliſchen Landeskirchen mit 
169 gegen 37 Stimmen der Kommuniſten und einiger 
Vollsparteiler bei 44 Enthaltungen der Sozialdemokralen 
in zweiter Leſung an. Die Schlußabſtimmung findet am 
Sonnabend ſtatt. 


den 


Tagesneuigleiten. 


Verſprechungen — weiter nichts. 
Eine Angeſtelltendelegation bei der Regierung. 


Geſtern kehrte aus Warſchau eine Delegation der Zwi⸗ 
ſchenverbandskommiſſion der Angeſtelltenberbände nach 
odz zurück, die bei den Regierungsſtellen in verſchiedenen 
wichtigen Fragen vorſtellig geworden war. Die Abordnung 
überreichte Denkſchriſften im Präſidium des Miniſterrats 
ſowie in den Miniſterien für Handel und Induſtrie und für 
innere Angelegenheiten, worauf ſie im Arbeitsminiſterium 
eine längere Beſprechung mit dem Vizeminiſter Szubarto⸗ 
wicz hatte. In erſter Linie gelangte die Angelegenheit der 
Kündigungen, der Reduzierungen und der Gehaltskürzun⸗ 
gen in der Textilindustrie zur Sprache, welche Umſtände 
die Lage der Aren in Lodz noch verſchlimmert 
haben. Die Delegierten erſuchten den Vizeminiſter, daß 
auf die Industriellen dahin eingewirkt werden ſolle, daß 
der Angeſtellten⸗ und Gehallsabbau unterbleibe. Unter⸗ 
ſtaatsſekretär Szubartowiez erwiderte darauf, daß er von 
den dem Miniſterium unterſtellten Organen einen Rapport 
anfordern werde, auf Grund deſſen das Miniſterium als⸗ 
dann die erforderlichen Entſcheidungen treffen werde. In 
der weiteren Folge erhoben die Delegierten Vorſtellungen 
in Sachen der 15prozentigen Gehaltskürzungen bei den 
Kommunalbeamten. Sexy erklärte der Miniſter, daß 
man dieſe Angelegenheit nicht von dem lokalen Geſichts⸗ 
punkt der Lodzer Kommunalbeamtenſchaft behandeln dürfe, 
ſondern daß man hierbei die Geſamtheit der Selbſtverwal⸗ 
tungsbeamten des Landes im Auge behalten müſſe. Wei⸗ 
ler erſuchten die Delegierten den Vizeminiſter, Schritte zu 
unternehmen, damit den Lodzer Angeſtellten der Teuerungs⸗ 
ſuſchlag für Großſtädte gewährt werde, wobei fie ſtatiſtiſche 
lufſtellungen über die Lebensunterhaltskoſten ſowie über 
die Preiſe für Artikel des erſten Bedarfs vorlegten. Der 
Vizeminiſter war über die ihm vorgelegten Zahlen über⸗ 
raſcht und äußerte, daß er eine derarkige Teuerung in Lodz 
nicht erwartet hätte (). Er verſprach daher, die Forde⸗ 
rung auf Zuerkennung eines Großſtadtzuſchlages einer 
Prüfung zu unterziehen. Zum Schluß warfen die Ange⸗ 
e noch die Frage einer Hilfsaktion ſeitens 
der Regierung für die notleidenden Kopfarbeiter auf. Vize⸗ 
minifter Szubartowicz erklärte der Delegation, daß das 
Miniſterium dieſe Angelegenheit in wohlwollendem Sinne 
behandeln werde und gegenwärtig auf der Suche nach den 
erforderlichen Krediten ſei, um dieſe Forderung im Sinne 
der Kopfarbeiter verwirklichen zu können. (b) 


E San die Zwangsverſteigerungen vor der Erledigung der 


Die meiſten Steuerzahler in der Lodzer Woſweodſchaft 
haben bekanntlich gegen die zu hohe Beſteuerung für das 
Jahr 1930 Einſpruͤch erhoben und die Finanzlammer um 
Absendung von Kontrollkommiſſtonen nach den einzelnen 
Steuerbezirken erſucht, die die Bemeſſung der Umſatzſteuer 
nachkontrollieren ſollten. Die Finanzlammer hat darauf 

in ſolche eee ernannt und dieſe haben 

in einzelnen Ortſchaften bereits Nachprüfungen vorgenom⸗ 
men, konnte jedoch noch nicht ſämtliche Einſprüche der 
Steuerzahler nachprüfen. 

Gegenwärtig laufen zahlreiche Klagen der Steuer⸗ 
gehe: aus der Provinz bei der Finanzlammer darüber ein, 

ß die einzelnen Steuerämter die Reſultate der Kontrolle 
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Und Harald Berntoven erkannte vollkommen, was und 
wer dieſer Mann war und — achtete ihn! Was den 
Knaben da drüben anbetraf, jo ſah er über ihn hinweg. 
Einzig Helge war des Tadelns wert, weil fie ſich nicht 
scheute, gefallſüchtig zu fein. 

Später durchſchritt man den Marmorſaal im rechten 
Bräget des Palaſtes. 

mals hätte Profeffor Bernkoven es für möglich ge⸗ 
halten, daß an einem einzigen Orte der Welt fo viele 
Kunſtſchätze aufgeſpeichert ſein könnten. 

Alle berühmten venezianiſchen Meifter, die alten Hol» 
länder, die deutſchen Künſtler und ſo weiter. Rembrandt 
war in drei Meiſterwerten vertreten. Um eines derſelben 
hatte ſich vor Jahren faſt die ganze Welt geitritien; der 
ungeheure Reichtum der Trentis hatte den Sieg davon ⸗ 
getragen. Nun hing es hier und erzählte von einem 
Menſchen, der ein Liebling der Götter geweſen ſein mußte, 
denn wie hätte er ſonſt Derartiges ſchaffen lönnen ? 

Ganz verſunten ſtand Bernkoven vor dieſen Werken. 
Und ein ſtolzes Freuen war in ihm. 

„Rea! Das Bild, zu dem fie ihm Modell geſtanden, 
würde der Welt auch etwas geben. Reas Engelsköpſchen, 
mitten zwiſchen erwachenden Blumen, ihr ganz junger, 
holder Körper, den die bunten Blüten zu küſſen 
ſchienen! 

Bernkoven biß die Zähne feft zuſammen. 

Rea, ſeine arme Rea! Sie hatte er aufs Spiel geſetzt, 
damit die Hochgeborene nicht litt. Sie, die ſich recht gut 
in einem Kreis von Anbetern, mitten in Glanz und Reid 
tum, hätte tröſten können. 

Rea aber konnte einſam ſein. Sie, die ſchon vorher 


erſuchen daher die Finanzkammer, die Einſtellung der 


nicht abwarten, ſondern zur Eintreibung der zu hoch ein⸗ 
ee Steuerbeträge geſchritten find. Die Kaufleute 


zwangsweiſen Eintreibung der Steuern bis zur Durchſicht 
und Erledigung der Einsprüche bei den Steuerämtern an⸗ 
zuordnen. (a) 


ee der Handelskammer zur Pauſchaliſierung der 
im K. 

Heute findet in Warſchau im Verbande der Handels⸗ 
kammern eine Konferenz ſtatt, in der die Anſichten der 
Handelskreiſe über die Pauſchaliſierung der Umſatzſteuer 
für kleine Handelsunternehmen ohne Handelsbücher feſt⸗ 
geſtellt werden ſoll. Die Frage der Pauſchaliſterung der 
Umſatzſteuer iſt für die Exiſtenz der kleineren Handelsge⸗ 
ſchäfte von ganz beſonderer Bedeutung und erfordert eine 
gründliche Prüfung. Es ſoll auf Grund des Artikels 76 
des Steuergeſetzes durch Pauſchaliſterung dieſer Steuer, 
die eine der drückendſten für die leinauffeute iſt, eine ges 
wiſſe 9 9 der Steuerzahler herbeigeführt werden. 
Angeſichts der beabſichteten Ermäßigung der Umfapfteuer 
bis zu 1 Prozent ſoll bei der Pauſchaliſſerung der Umſatz⸗ 
ſteuer für den Kleinhandel dieſer Prozentſatz in Betracht 
gezogen werden. (a) 

Für nach Danzig Reiſende. 

Im Sinbiie auf die Zeit des zunehmenden Reiſever⸗ 
kehrs nach Danzig erinnern die Verwalkungsbehörden da⸗ 
ran, daß jeder nach Danzig Reiſende im Beſitze eines pol⸗ 
niſchen Perſonalausweiſes ſein muß. Auf dieſem Ausweis 
muß ſich eine Beſtätigung der polniſchen Staatszugehörig⸗ 
keit des Inhabers befinden, welche Beſcheinigung du 
einen im Magiſtratsbüro für Bevölkerungsevidenz amtie⸗ 
renden Beamten der Stadtſtaroſtei in den Mittagsſtunden 
bewirkt werden kann. 


Gegen die Zerſplitterung der Landwirtſchaften. 

Der Verband der landwirtſchaftlichen Vereine hat 
vom Miniſterjum für Bodenreform ein Geſetzesprojekt, be⸗ 
treffend die Unteilbarleit von Landwirtſchaften zur Beg 
achtung und Meinungsäußerung erhalten. Das neue 
ſetzesprojekt umfaßt die zuſammengefaßten Landwirtſchaf⸗ 
ten und diejenigen, die bis zur miktleren Grenze gebracht 
worden find. Die Teilung dieſer Landwirtſchaften ſoll 
durch das neue Geſetz verhindert werden, da die Landwirt⸗ 
11800 hierdurch in der Weiſe geſchwächt werden, daß ſie 

ie Beſitzer meiſt nicht mehr ernähren können. (a) 


Kontrolle der Häuſer durch Sanitätskommiſſionen. 
Ungeachtet zahlreicher Aufforderungen ſeitens der 
Verwaltungsbehörden über die Auffrischung der Häuſer in 
der Stadt, die durch ihr ſchäbiges Ausſehen nicht nur den 
Anblick der Stadt verunſchönen, ſondern durch Herabfallen 
von, Simsſtücken und des Putzes eine direkte Gefahr für 
Vorübergehende bilden, find zahlreiche Hausbeſttzer dieſer 
Aufforderung nicht nachgekommen. Die Verwaltungs⸗ 
behörde hat daher ſpezielle Sanitätskommiſſionen nach der 
Stadt geſandt, die die einzelnen Häuſer ſowohl auf ihren 
hygieniſchen Zuſtand, als auch auf das äußere Ausſehen 
an Ort und Stelle unterſuchen werden. Die Kommiſſionen 
werden den Bodenräumen und Dachkammern eine befon- 
dere Aufmerkſamkeit ſchenken und dieſe darauf unterſuchen, 
ob nicht leichtbrennbare Materialien auf den Böden auf⸗ 
bewahrt werden. In Fällen, wo eine Nichteinhaltung der 
beſtehenden Vorſchriften bezüglich des Zuſtandes des be⸗ 
treffenden Hauſes feſtgeſtellt wird, werden die ſchuldigen 
Hausbeſitzer oder Hausverwalter zur adminiſtrativen Ver⸗ 
antwortung gezogen. Außerdem werden die erforderlichen 


& 


einſam war und eine große heilige Liebe als ein Himmels⸗ 
geſchent gewürdigt hatte. 

Zu was für einer Rolle hatte er Rea herabgewürdigt? 
In ſeinem Hauſe lebte ſie nun als eine Art beſſerer Dienſt⸗ 
bote. Ein unhaltbarer Zuſtand blieb es, auch wenn er mit 
feiner Frau dieſes Haus nicht bewohnen würde. 

Aber er hatte in ſeiner Sorge um Reas Wohlergehen 
ſo ſchnell keinen andern Ausweg finden können. Er mußte 
fie geborgen wiſſen. Und es war der einzige Ausweg, für 
fie ſorgen zu tönnen, ohne ihr Feingefühl zu beleidigen. 

Inmitten all der Schönheit und Kunſt wuchs die ſo⸗ 
lange mühſam unkerdrückte Sehnſucht nach Rea ins 
Rieſengroße. 

Neben Bernkoven erklang die Stimme des Fürſten. 

„Was ſagen Sie, lieber Meister?“ Und er zeigte auf 
das Gemälde Rubens. 

Zwei Frauen, blond, das eigenartige Notblond, das 
Tizian bevorzugte, zeigte ſich hier. Und dieſes Blond war 
es auch geweſen, das der Anlaß geweſen war, daß man 
dieſes Gemälde, als man es vor Jahren im Palazzo 
Morelli fand — verſtaubt, übermalt —, Tizian zuſchrieb. 

Und Bernkoven gab feiner Bewunderung rückhaltlos 
Ausdruck. Dabei dachte er: Dieſes ſeltene Haar hat Rea! 

Später, als man alles geſehen, wurde das Frühſtück 
ſerviert. Selbſtverſtändlich gab es alle Delilateſſen der 
Saiſon und einige italieniſche Nationalgerichte. 

Man unterhielt ſich ſehr gut. An Helges Platz ſtanden 
Veilchen und Lilien. Dieſe finnige Huldigung gefiel ſogar 

oven. 

Er fand es über alle Maßen geſchmacklos, als der Prinz 
aufſtand, von einem Nebentiſch eine Vaſe mit tiefroten 
Roſen herüberholte und fie vor Helge hinſtellte. 

„Diefe Blumen gehören der ſchönſten Frau“, ſagle er 
und ſah Helge verzehrend an. 


Die ſah ein bißchen ſchen zu ihrem Manne hin, ſah das 
nes e e ee a Feten Vic 


Ausbeſſerungen der Häuſer durch die Bauabteilung des 
Magiſtrats auf Koſten der Hausbeſitzer ausgeführt wen. 
(a 


Für Aufhebung des Geld⸗Wuchergeſetzes. 2 
0 e d der polniſchen Kaufmannſchaft 
hat beſchloſſen, einen neuen Antrag an die Zentralbehör⸗ 
den zu richten, in welchem die Aufhebung des fun 
Geld⸗Wuchergeſetzes dringend gefordert werden ſoll. Nach 
dieſem Geſetz dürfen in Polen gegenwärtig nicht mehr als 
11—12 Prozent Zinſen gefordert werden, während tei- 
ſächlich Zinſen von 30 Prozent gezahlt werden. Es gibt 
heute praktiſch genommen kein einziges Inſtitut in Polen, 
welches die 1 1 des Wuchergeſetzes beachten 
würde. Die polniſchen Zentralbehörden haben wiederhol: 
verſprochen, das genannke Geſetz aufzuheben oder wenig⸗ 
tens in jeinen Wirkungen einzuſchränken. Bis jetzt ift in 
dieſer Hinſicht jedoch nichts geſchehen. 
Die Firma Eitingon tritt dem Spinnerkartell bei. 

Wie wir erfahren, fand geſtern im Handelsminſe 
terium in Warſchau eine Konferenz ſtatt, an der Minis 
terialvat Klarner, Departementsdirektor Dombrowfki, der 
Präſes der Vereinigung der Baumwollgarnproduzenten 
Lachert und der Direktor der Lodzer Handelskammer Baſer 
ſowie Vertreter der Firmen Eitingon und Zawiercie teil⸗ 
nahmen. Der Vertreter der Firma Eitingon erklärte in 
der Konferenz den Beitritt net Firma zum Spinner 
Kartell. Auch die Unterhandlungen über den Beitritt der 
Firma Zawiereie zum Kartell ſind auf gutem Wege. Die 
beteiligten Kreiſe ſind der Meinung, daß auch dieſe Firma 
demnächſt dem Kartell beitreten werde. (a) 


Besteuerung des Hausbieres. 

Auf eine Verfügung des Finanzminiſteriums hin hat 
die hieſige Finanzkammer an alle Akziſeämter die Weiſung 
ergehen laſſen, von den in den Privathäusern eingebrau⸗ 
ten Bieren die vorgeſchriebene Steuer einzutreiben und die 
geheime Herſtellung von Bier zu bekämpfen. Bekanntlich 
wird in der Sommerzeit von den Hausfrauen mit eigenen 
Mitteln oder aus im Handel erhältlichen Malzen ein, 
Hausbier hergeſtellt, das ein billiges und gutes Mittel 
zur Stillung des Durſtes bildet. Außerdem wird ſolches 
Hausbier auch in Speiſeanſtalten und Bierhallen herge⸗ 
ſtellt und den Kunden verabfolgt. Die Herſtellung des 
Hausbieres, die bisher ſteuerfrei war, unterliegt gegenwär⸗ 
tig auf Grund einer Verfügung des Finanzminiſteriums 
der Beſteuerung und muß den Alziſeämtern gemeldet 
werden. 

Die Läden, in denen Extrakte oder Malz zur Her⸗ 
ſtellung von Hausbier verkauft wird, find verpflichtet, Ver⸗ 
zeichniſſe der Käufer dieſer Extrakte zu führen und den 
Alziſebeamten auf Verlangen vorzulegen. Die Atziſebe⸗ 
amten werden hierauf laut dieſen Verzeichniſſen die ein⸗ 
zelnen Wohnungen aufſuchen und die Steuer für das aus 
dem Extrakt gebraute Bier einkaſſteren. 

Soweit die Anordnung der Finanzkammer zur Eins 
treibung der Bierſteuer von dem im Haufe eingebrauten 
Bier. Ob nun der Staatsſchatz aus dieſer Steuer eine be⸗ 
ſondere Einnahme haben wird, iſt eine andere Frage. Die 
Art der Kontrolle und Einkaſſerung der Bierſteuer dürfte 
unſeres Erachtens nach mehr koſten, als die ganze Steuer 
einbringen wird. Außerdem wird durch die Eintreibung 
der Bierſteuer die häusliche Herſtellung von Bier gänzlich 
oder zum größten Teil unterbleiben, da ſich die Haus⸗ 
ei kaum den Scherereien mit dem Akziſebeamten bei 

er Eintreibung der Steuer ausſetzen werden. (a) 


. AAA ET VEN ³˙wÜ A Aa 


Klug lenkte der Fürſt ein: 

„Dann nehmen Sie alle Blumen, Madame. Die Blüten 
wollen doch alle ihre ſchönſte Schweſter grüßen.“ 

Lachend nickte Helge und vergrub das Geſicht in der 
Blumen. 

Fürſt Trenti ſprach davon, daß er in nächſter Zeit ein 
Feſt, gedacht als indiſche Nacht, geben wolle. Er ſprach 
von ſeinen Plänen, das Feſt ſo auszuſtatten, daß man ein 
ſtimmig erklären würde, derartiges noch niemals erleb / 
zu haben. 

Helge rief: 

. Ich freue mich ſchon fehr darauf 


„Leider werden wir kaum dabei jein können, denn win 
reiſen Ende der Woche mit der Overland“ nach Alexan⸗ 
drien“, ſagte Berntoven ruhig. 

„Das heißt!“ fuhr ſie auf, lenkte aber ſofort ein: „Es 
zwingt uns doch aber gar nichts dazu? Wir könnten die 
Abreiſe verſchieben.“ 

„Leider geht das nicht, Helge. Ich bedaure es ſelbſt, 
dieſes Feſt verſäumen zu müffen, zu dem wir ſo liebens⸗ 
würdig eingeladen worden ſind.“ 

Helge warf ihrem Manne einen böſen Blick zu. Dany 
ſagte fie: 

„Man füge ſich dem Tyrannen!“ 

Prinz Manuel Trenti ſagte: 

„Einer ſchönen Frau darf man keine Bitte abſchlagen. 
Wielmehr, es darf gar nicht erſt zu einer Bitte kommen. 
Man lieſt am beſten jeden Wunſch von den Augen ab. So 
gehört es ſich.“ 1 

„Hörſt du, Harald? Hat Prinz Trenti recht?“ fragte 


ge. 
„Gewiß! Aber auch dieſe Erkenntnis wird meinen 
Plan nicht umſtoßen können“, ſagte Bernkoven, und es 


zuckte wie Spott um ſeinen Mund. 


Nach dem Mahl ging man noch durch die Wandelhalle 
an der Südſeite des Hauſes. Weiße Blüten hingen über 
die Brüſtung, verbreiteten einen herben Wohlgeruch. 

Korttezung folat) 


Lodzer Vollszellung — Donnerstag, den 11. nt 1931. 


Werden die Werbe der Widzewer 


Manufaktur 


Die Kündigungstermine abgelaufen. — 


ſtillgelegt? 


Bemühungen der Jabrusverwallung 


um Kredite. 


1 


„Wie wir bereits wiederholt berichteten, haben die 
meiſten größeren Fabriken ihren Arbeitern vor der Ertei⸗ 
lung der ihnen zuſtehenden Urlaube gekündigt und die Ja⸗ 
briken während der Urlaubszeit teilweiſe oder ganz ſtill⸗ 
gelegt, um die Arbeiter nach der Urlaubszeit unker neuen 
Arbeitsbedingungen und in bedeutend beſchränkter Zahl 


wieder einzuſtellen. 

Geſtern iſt der 14tägige Kündigungstermin 195 die 
erſte Partie der Arbeiter der Widzerwer Manufaktur in 
einer aun von 2000 Webereiarbeitern abgelaufen und 
ſie werden heute die Arbeit nicht wieder aufnehmen. Heute 
läuft der Kündigungstermin für weitere 2000 Arbeiter der 
Spinnerei und Weberei ab und am nächſten Sonnabend 
für die letzte Partie von 2000 Arbeitern. 

Angeſichts der drohenden Entlaſſung aus der Arbeit 
haben ſich die Arbeiter der Widzewer Manufaktur geſtern 
an den Wojewoden Jaszezolt durch eine Abordnung mit 
der Bitte gewandt, die Stillegung der Widzewer Werke 
zu verhindern. Die Abordnung hat dem Wojewoden eine 
Denklſchrift überreicht, in der darauf hingewieſen wird, daß 
die Entlaſſung der Arbeiter deren Familien in die äußerſte 


Notlage bringen würde, da bei der gegenwärtig herrſchen⸗ 
den ſchlechten Konjunktur von einer Anſtellung in anderen 
Betrieben nicht die Rede ſein könne. Der Wojewode vers 
ſprach der Abordnung, ſein e Mun Verhinderung 
der Arbeitseinſtellung in der Widzewer Manufaktur zu tun 

Außerdem haben ſich geſtern Vertreter der Widzewer 
Manufaktur nach Warſchau begeben, um ſowohl im Han⸗ 
delsminiſterium wie im Finanzminiſterium Bemühungen 
um Erlangung von Krediten zur weiteren Aufrechterhal⸗ 
tung der Betriebe einzuleiten. Bisher it die Abordnung 
aus Warſchau noch nicht zurückgekehrt, jo daß das Reſultat 
der Bemühungen noch nicht bekannt ift. 

Wie wir von der Widzewer Manufaktur erfahren, 
wird die Verwaltung der Werke nichts unverſucht laſſen, 
um die zur Aufrechterhaltung der Fabriksbetriebe notwen⸗ 
digen Kredite zu erhalten. Sollte dies nicht möglich ſein, 
ſo wird die Stillegung der Betriebe für 14 10 erforder⸗ 
lich werden. Nach Wiederaufnahme der Arbeit kommt eine 
Produktionseinſchränkung in Frage, von der annähernd 
1000 Arbeiter betroffen würden. (0) 


Oer Prüſes des Bezirksgerichts in Warſchau. 

Heute findet im Juſtizminiſterium in Warſchau eine 
Konferenz der Vorſitzenden der Bezirksgerichte aus ganz 
Polen ſtatt. Der Präſes des Lodzer Bezirksgerichts, Jo⸗ 
ſef Zaborowfki, iſt daher geſtern zu der Eile nach 
Warſchau abgereiſt. In der Konſerenz ſollen Sparſam⸗ 
keitsmaßnahmen in der Gerichtsbarkeit beraten werden. 


Jubiläumsfeier der polniſchen Genoſſenſchaſten. 

Der 25. Jahrestag der Gründung der polniſchen Ge⸗ 
noſſenſchaften wird am 14. Juni d. J. in Lodz beſonders 
feierlich begangen werden. Zu der Feier trifft u. a. der 
frühere Staatspräſident Stanislaw Wojeiechowſwki in Lodz 
ein. Am Vorabend der Feier werden entſprechend deko⸗ 
rierte Wagen der Verbrauchergenoſſenſchaften und der 
Wohnungsgenoſſenſchaft „Lokator“ durch die Straßen der 
Stadt fahren, von denen Flugzettel zur Verteilung gelan⸗ 
gen ſollen. Am 14. Juni findent in der Philharmonie um 
14 Uhr eine feierliche Akademie der Genoſſenſchaften ſtatt, 
die durch das Radio übertragen wird. In der Mladentie 
werden Geſangsvorträge eines Männerchores, Vorführun⸗ 
gen des Orcheſters des Geſangvereins „Moniuszlo“ ſowie 
Solovorträge geboten. Die Wohnungsgenoſſenſchaft „Los 
lator“ veranſtaltet am Nachmittage des 14. Juni in ihrer 
Kolonie ein Gartenfeſt. In der Kolonie werden einige 
Megaphone aufgeſtellt, um den Beſuchern des n 
die Uebertragung der Akademie aus der Philharmonie zu 
vermitteln. (a) 5 


Export von Gummierzeugniſſen. 

Der Export von Kautſchukerzeugniſſen betrug im April 
197 t gleich einem Wert von 1241000 Zloty gegen 113 t 
im Werte von 732 000 Zloty im März. Gummierzeug⸗ 
niſſe wurden aus Polen im Berichtsmonat im Werke von 
383 484,8 Zloty ausgeführt. Exportiert wurden über⸗ 
wiegend Sommerſchuhe, in ganz geringen Mengen aur 
Winterſchuhe. Der 5 dieſes Artikels ſtößt infolge 
der Konkurrenz der ausländiſchen Induſtrie ſowie auch auf 
die Erhöhung der Zollſätze in einigen Ländern auf immier 
größere Schwierigkeiten. Zu den Hauptabnehmern gehb⸗ 
ren England, Belgien, Dänemark, Norwegen, Holland und 
Oeſterreich. 


Der Stärkegrad des Schnapſes ſoll herabgeſetzt werden. 

Das hieſige Spiritusmonopol hat die Benachrichti⸗ 
g erhalten, daß mit Einführung des neuen Alkoholge⸗ 
ſetzes am 17. Juni d. J. unter anderem die Herabſetzung 
des Stärkegrades der im Handel verkauften Trinkſchnäpſe 
vorgeſehen iſt. Der Termin zur Einführung der ſchwä⸗ 
cheren Trinkſchnäpſe wird durch eine beſondere Verord⸗ 
nung des Finanzminiſteriums feſtgeſetzt werden. (a) 


Die Aushebung des Jahrganges 1910. 

Morgen, den 12. Juni, um 8 Uhr morgens haben lich 
den einzelnen Aushebungskommiſſtonen zu ftellen: Der 
Aushebungskommiſſion 1 in der Zakontnaſtraße 82 Alle 
militärpflichtigen jungen Männer des Jahrganges 1910, 
die im Bereiche des 8. Polizeikommiſſarlats wohnen und 
deren Namen mit den Buchſtaben SG), L, L, O, T. U 
beginnen. Vor der Aushebungskommiſſion 2 in der Ogro⸗ 
dowaſtraße 34 die Militärpflichtigen des Jahrganges 1910, 
die im Bereiche des 13. Polizeikommiſſariaks wohnen und 
deren Namen mit dem Buchſtaben K beginnen. Vor 
der Aushebungskommiſſion Nr. 3 in der Kosciuszko⸗Allee 
Nr. 21 die Militärpflichtigen des Jahrganges 1900 
Kat. B, die im Bereiche des 1. Polizeikommiſſarjats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
O, P, R, S, T. U, W, 8, beginnen. Vor der Aushebunge⸗ 
kommiſton Lodz⸗Kreis an der Petrikauer Straße 187 die 
Militärpflichtigen des Jahrganges 1910, die im Bereiche 
der Gemeinde Lagiewniki wohnen. 

Die Militärpflichtigen haben ſich den Aushebungs⸗ 
kommiſſtonen in nüchternem Shane zu ſtellen und alle 
erforderlichen Dokumente mitzubringen. Nichtſtellung oder 
unpünktliche Stellung wird mit 500 Zloty Geldſtrafe oder 
6 Wochen Haft beſtraft. (a) l 


Die große Not. 
Sechs Schwächeanfälle auf der Straße. 


Die Not unter den zahlreichen Erwerbsloſen ſteigt 
mit jedem Tage und es vergeht faſt kein Tag, wo nicht 
einige Perſonen vor Hunger und Entkräftung auf dee 
Straße zuſammenbrechen und die Hilfe der Rektungsbereit⸗ 
schaft in Anſpruch genommen werden muß. Im Laufe des 

eſtrigen Tages find ſechs ſolche Schwächeanfälle auf der 
Straße zu verzeichnen geweſen. 

Vor dem Haufe Zgierzkaſtraße 21 brach der Nowo⸗ 
Zarzewſkaſtraße 4 IS, döjährige Szezepan Andrzej⸗ 
ezak vor Hunger und Entbehrung bewußklos zuſammen. 
Hei dem Struz zog ſich der Erkrankte noch Verletzungen am 
Kopfe zu. Der von e herbeigerufene Arzt 
der Rettungsbereitſchafterteilte dem Andrzeſczak Hilfe und 
ließ ihn mik dem Rettungswagen nach der ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenſammelſtelle überführen. 5 

Vor dem Haufe Zgierſkaſtraße 27 ſtürzte die obdach⸗ 
und beſchäftigungsloſe jährige Olga Naftali infolge Ente 
kräftung zu Boden und brach ſich hierbei den linken Arm. 
Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft legte der 
Verunglückten einen Notverband an und ließ ſie mit dem 
Rettungswagen nach dem Bezirkskrankenhauſe überführen. 

An der Targowaſtraße 47 erlitt der Przendzalniana⸗ 
ſtraße 107 wohnhafte 39jährige Erwerbsloſe Juljan Szew⸗ 
ezyk vor Entlräftung einen Schwächeanfall. — Auf dem 
Baluter Platze ſtürzte die Kielmaſtraße 6 NN 
60jährige EEE, Janina Babotofla infolge Entkräf⸗ 
tung bewußtlos zu Boden. — Auf dem Reymontplatz er⸗ 
litt der obdach⸗ und erwerbsloſe Aljährige Wiktor Golem. 
en vor Hunger und Entbehrungen einen Schwäche⸗ 
anfall. — Der obdach⸗ und erwerbslose 42jährige Felits 
Rybak wurde vor dem Hauſe Nawrotſtraße 23 infolge voll⸗ 
ſtändiger Entkräftung bewußtlos aufgefunden. 

In allen dieſen Fällen erteilte ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft den Erkrankten Hilfe und ließ fie mit dem 
Rettungswagen nach der ſtädtiſchen Krankenſammelſtelle 
überführen. (a) 

Um die Verlängerung der Monapolkonzeſſionen. 

Laut den Beſtimmungen über die Verſorgung der 
Kriegsinvaliden ſollten bereits ſeit drei Jahren ſämtliche 
zum Ausſchank von alfoholiſchen Getränken erteilten Kon⸗ 
zeſſtonen an in dieſer Hinſicht priviligierte Invaliden über⸗ 
geben werden. Der Termin der Ue kgabe der Konzeſſio⸗ 
nen an die Invaliden wurde aber bereits wiederholt aufr 

eſchoben. Am 80. Juni läuft der Termin für die leßte 
c der Monopolkonzeſſionen ab, die im Beſitze 
von W Privatperſonen find. Die Ver. 
bände der Invaliden haben ſich daher an die Alziſebehör⸗ 
den mit dem Erſuchen gewandt, dieſe Konzeſſtonen am 1. 
Juli an die Invaliden zu überweiſen. Da hierdurch zahl⸗ 
reiche Geſchäftsleute, die bisher von dem Betriebe eines 
Alkoholausſchankes gelebt haben, in eine schwierige Lage 

eraten würden, haben ſich die aer er in der 
Lodzer Wojewodſckaft in einer Anzahl von 500 durch Ver⸗ 
mittlung ihrer Verbände an die Hot Miniſterien 
mit einer Eingabe gewandt, die Konzeſſionen bis zum 
Ende dieſes Jahres zu verlängern. Als Begründung 
wird angeführt, daß die Liquidierung der e 
ſchäfte in der Mitte des Jahres große Schwierigkeiten be⸗ 
reite, da ſowohl die Patente wie auch die Steuern für das 
ganze an berechnet und zum Teil bereits entrichtet ſind. 
Die Liquidierung der Geſchäfte am 1, Juli würde zu Kom⸗ 
plikationen führen und die Staatskaſſe durch Rückzahlung 
der Patentgebühren ſchädigen. la) ‘ 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. Ka⸗ 
ſperkiewiczs Erben, Igierſte 54; J. Sitliewiezs Erben, 
Kopernika 26; J. Hundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wicz und W. Schakt, Bag d 19; M. Lipiec, Petrikauer 
Nr. 193; A. Richter und B. Loboda, 11. Liſtopada 86. 


25 Jahre Verein deutſchſprechender 
Meifter und Arbeiter. 


Geſtern beging der Verein deutſchſprechender Meifter 
und Arbeiter in ſchlichter aber ſehr herzlichen Weiſe jein 
25 jähriges Gründungsjubiläum. Trotzdem die Hauptfeier 
auf einen ſpäteren Termin verlegt wurde, fanden fi die 
Mitglieder des Vereins recht zahlreich ein, weil ſie mit 
Recht das freudige Ereignis am Geburtstage des Vereins 
begehen wollten. Die hufförmig aufgebaute Feſttafel war 
dicht bejegt, An den Ehrenpläßen ſaßen das Vereinsprä⸗ 
ſidium, Präſes Emil Haage, die Vizevorſitzenden 
Reinhold Becker und Ewald Wellniß und der 
Ehrenpräſes Jakob Majer, ſowie die erſchienenen 
Säfte des Vereins. Die „Lodzer Volkszeitung“ und bie 
he waren zahlreich vertreten und wurden freudig 
egrüßt. 

Die Jubiläumsfeier eröffnete durch eine Ansprache 
Jakob Majer, der ein Jubilar des Feſtes iſt, weil er zu 
den Gründern des Vereins gehört, Er wies in ſeiner kur⸗ 
15 aber tiefempfundenen Feſtrede auf die Gründung des 

ereins und feine Tätigkeit hin und forderte die Vereins⸗ 
mitgliedschaft auf, in derſelben Treue wie bisher zum Ver⸗ 
ein zu ſtehen. Der Tag der Gründung und das 25 jährige 
Jubiläum des Vereins joll ſtändig in Ehren gehalten wer⸗ 
den. Dem Präſes Emil Haage ſei der Dank für ſeine auf⸗ 
opfernde Tätigkeit zum Wohle des Vereins gewiß. 

Dieſer Ansprache ſchloß ſich ſofort ein Geſangsvortrag 
des Männerchors des Vereins an, der durch zwei gut geſan⸗ 
gene Lieder viel zur Feſtſtimmung beitrug. Dies und noch 
mehr den Wunſch vieler zur Glückwunſchüberbringung 
empfindend, eröffnete der Vizepräſes Reinhold Becker den 
Reigen der Anſprachen, die alle die tiefempfundene Sym⸗ 
pathie für den Verein zum Ausdruck brachten. Unter 
anderen beglückwünſchte auch Artur Kronig den Verein 
und ſprach jeine Bewunderung für die Tätigkeit des Ver⸗ 
eins aus. 

Dem Verein iſt von Herzen der weitere Erfolg für 
fein Wirken zu wünſchen. Ist er doch einer der ſympa⸗ 
thiſchſten Vereine am Orte. Er hat es immer verſtanden, 


die Bindung mit den deutſchen LAN aufrecht zu 
erhalten. Sein Deutſchtum iſt felſenſtark, wie die Treue 
ſeiner Mitglieder. 

Streit - 


Vorgeſtern iſt in der Fabrik von Kaffemann an der 
Zielonaſtraße 13 ein Streik ausgebrochen. Die Fabelk⸗ 
verwaltung verlangte von den Arbeitern die Leiſtung von 
Ueberſtunden ohne beſondere Entſchädigung und hat eigen« 
mächtig Lohnreduzierungen vorgenommen, worauf die Ar⸗ 
beiter in den Ausſtand getreten find, Die ſtreikenden Ar⸗ 
beiter in einer Anzahl von 50 haben 1 an den Arbeits⸗ 
inſpeltor mit dem Erſuchen um Vermittlung gewandt. 

Geſtern fand beim Arbeitsinſpektor eine 57 0 
Konferenz & Beilegung des Konflikts ſtatt, die jedoch 

u keiner Einigung gelt hat. Angeſichts der guten 
Konjunktur in der Halbſeidenbranche haben die Arbeiter 
noch einiger kleineren Fabriken ohne Vermittlung der Ver⸗ 
bände eine Altion zur Aufrechterhaltung der vereinbarten 
Lohnſätze und Arbeftsbedingungen unternommen. In eini⸗ 
gen Fällen iſt es hier zu Konflikten mit den Fabriksver⸗ 
waltungen und zu Arbeitseinſtellungen gekommen. Die 
111 der ſtreikenden Arbeiter beläuft ſich auf 40. Die 
Arbeitsinſpektion hat zur Beilegung der Streiks Vermitt⸗ 
lungsverſuche unternommen. (a) 


Ein alter Diebestrick in neuer Anwendung. 

Die Frau eines Kaufmannes aus Lenezyca, Sala 
Sieradzla, kam geſtern nach Lodz, um Verwandte zu Des 
ſuchen. Die Frau hatte ihre beſte Kleidung und einen 
Brillantenſchmuck angelegt, um ihren Verwandten zu im ⸗ 
ponieren. Der am False an einer Kette getragene Bril⸗ 
lantenſchmuck erregte die Aufmerkſamkeit eines Gauners, 
der der Kaufmannsfrau folgte und ihr Kleid in einem ger 
eigneten Augenblick wie durch Zufall anſpie. Der Fremde 
eniſchuldigte ſich bei der Frau höflichſt über ſeine Unge⸗ 
ſchicklichkeit und erbot ſich, das Kleid a reinigen, was er 
auch unverzüglich ausführte. Schließlich knüpfte der raf ⸗ 
inierte Gauner mit der Provinzlerin ein Geſpräch an und 
begleitete ſie bis zur Wohnung der Verwandten. Als die 
Sieradzka bei ihren Verwandten in einen Spiegel ſah, 
mußte ſie zu ihrem Schreck feſtſtellen, daß ihr Brillanten⸗ 
md im Werte von 1000 Zloty verſchwunden war. Der 
geſchickte Gauner hatte der naiven Provinzlerin den 
Schmuck während der Reinigung des Kleides geſtohlen. (a) 


Geſchnappt. 1 1 + N 

Die Wapiennaſtraße 65 wohnhafte Marianna Wi⸗ 
bicka kehrte geſtern von einem Beſuch bei ihrer Schweſter 
aus Kaliſch nach Lodz zurück. Auf dem Wege vom Kali⸗ 
ſcher Bahnhof wurde ihr an der Halteſtelle der Straßen» 
bahn von einem Diebe ein Handkoffer geſtohlen, in dem 
ſich ihre Sachen befanden. Am Nachmittag, als die Wir 
bicka durch die Srebrzynſkaſtraße ging, kam an fie ein Bur⸗ 
ſche heran, der ihr einen Zettel bene durch den ihr die 
Auffindung und Rückgabe des geſtohlenen Handkoffers ge⸗ 
gen Entgelt angeboten wurde. Die Wibicka zeigte das 
Angebot der Polizei an, die den Dieb des Handkoffers 
durch Vermittlung des Burſchen ermittelte und feſtnahm. 
Er erwies ſich im Polizeikommiſſariat als der a 9h. 
Marein Kurda, wohnhaft Pfeiferſtraße 19. Der geſtoh⸗ 
lene Handkoffer wurde bei dem Kurda vorgefunden und 
der Eigentümerin zurückgegeben. (a) 


EPP AA PT IRER 


Ein Arbeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks⸗ 
| 9 zeitung”, der wäre ohne Licht und Wärme! 


Ne. 158 (Seba 
Aus dem Gerichtssaal. 


0 Mißglückter Kindestauſch. 

Am 10. Januar d. J. gebar die damals unverheira⸗ 
tete Langner, gegenwärtig Wlabhſlawa Bartezak, bei ihrer 
Schweſter Anna Terpil in der Sennciöglanffaltiche 66 ein 
Kind weiblichen Geſchlechts, wobei als Hebamme die Marie 
Bonczynſka fungierte. Um die Spuren der unehelichen 
Geburt zu verwiſchen, beſchloß die Terpil mit ihrem Bruder 
Anton Ka das Kind auf den Namen der Terpil zu 
laufen. Die beiden wählten als Taufzeugen einen Broni⸗ 
ſlaw Wojeieszek und und Staniſlaw Gorfti und ließen in 
der Kanzlei der Marienkirche am 18. Januar d. J. den 
Taufakt anfertigen und unterzeichneten dieſen. Durch Er⸗ 
zählungen von Kindern beim Spiel erfuhren Nachbarinnen 
don dem Betrug bei der Taufe und meldeten den Vorfall 
der Polizei, die gegen die Schuldigen ein Strafverfahren 
einleitete. 

Geſtern hatten ſich die Betrüger vor dem Bezicks⸗ 
gericht zu verantworten, das den 30 jährigen Anton Lang⸗ 
ner zu 3 Monaten Gefängnis, die 23jährige Wladyſlaw ı 
Bartezak zu 2 Monaten Gefängnis, die 28jährige Anna 
Terpil zu 4 Monaten Gefängnis, den Taufzeugen Broni⸗ 
Hat Wojcieszek zu 2 Monaten Gefängnis und die Heb⸗ 
amme Marie Bont zu 2 Monaten Gefängnis verurteilte. 
Der zweite Taufzeuge Staniſlaw Gorſti wurde freigeſpro⸗ 
hen, da er von dem Betruge nichts gewußt hat, (a) 


Geſängnisſtraſe für die Ausfegung eines Kindes. 

Das Mjährige Dienſtmädchen Franeiszka Luszezynſla 
hatte am 15. Februar d. J. im Abort des Hauſes 6⸗g0 
Sierpniaſtraße 12 ein Kind männlichen Geſchlechts gebo⸗ 
ren und dieſes in die Senkgrube geworfen. Nach der Ge⸗ 
burt ging die Luszezynfka zu 1155 Dienſtherrſchaft im 
Haufe Nr. 14 an derſelben Straße. Das Kind wurde von 
einem Einwohner des Hauſes in der Senkgrube entdeckt 
und mit Hilfe der Feuerwehr lebend herausgeholt und dem 
Findelhauſe eingeliefert. 

Geſtern hatte ſich die Franciszla Lie dene vor dem 
Bezirksgericht 10 verantworten, das die Angeklagte zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilte. (a) 


Aus dem Reihe. 


Konſtantynow. Straßenpflaſterung. Die 
Nebenſtraßen unſerer Stadt befinden ſich ohne Ausnahme 
in einem bellagenswerten Zuſtande. Zur Regenzeit ver⸗ 
wandeln ſie 2 in einen Moraſt, der unpaſſierbar iſt. Eine 
ſofortige Auffüllung mit Sand und Pflaſterung wäre ums 
bedingt geboten. Daran kann jedoch im Hinblick auf die 
Wirtſchaftskriſe und ſchlechte finanzielle Lage der Stadt 
nicht im entſernteſten gedacht werden. Um jedoch dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, haben einige einfichtige Bürger un⸗ 

ter Stadt beſchloſſen, die Pflasterung der Straßen vor 
Beſttztum zu ermöglichen. Sie wandten ſich an den 
zagiſtrat mit dem Verſchlage, daß ſie das Pflaſterungs⸗ 
material, Steine und Sand, auf ihre Koſten zuzuſtellen 
bereit find, wenn der Magiſtrat die Arbeiskoſten zu tragen 
a jei. Der Magiſtrat erklärte ſich einverſtanden. So 
jürde ein Teil der Zeromfkiegoſtraße gepflaſtert. Gegen: 
wärkig werden Pflaſterungsarbeiten auf der Ewangelicka⸗ 
ſtraße ausgeführt. Hier ergriff Herr J. Re: ann die Ini⸗ 
tiative zur Pflaſterungsarbeit, indem er Pflaſterſteine für 
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einige hundert Quadratmeter zur Verfügun, 1 Auch 
die Gebrüder Stamm ſpendeten eine anſehn iche Summe 
u dieſem Zweck. Dieſe Opferwilligkeit einiger Haus⸗ und 
Fabri eftger muß lobend anerkannt werden, da dadurch 
die Stadt ein beſſeres Ausſehen bekommt. Auf Koſten des 
Fonds für öffentliche Arbeiten läßt der Magiſtrat auch die 
übrigen Straßen regulieren. 

— Impfung. Im Laufe einiger Tage wurden 
ſümtliche Aden der Volksſchulen ſowie Skugfinge einer 
Schutzimpfung gegen Pocken unterzogen. 

Petrilau. Das eigene Kind lebend be⸗ 

raben. Im Dorfe Redno, Kreis Petrikau, entfernte 
c vor einigen Tagen ein Dienſtmädchen eines örtlichen 
Landwirts mit ihrem 6monatigen Kinde, um das Kind an⸗ 
geblich bei Verwandten in Pflege zu geben. Vorgeſtern 
bemerkte ein Landwirt des Dorfes in einer Sandgrube 
einige Hunde, die eifrig im Sande mit den Pfoten ſcharr⸗ 
ten. Als kurz darauf der Fuß eines Kindes zum Vorſchein 
kam, jagte der Landwirt die Hunde davon und benachrich⸗ 
tigte von dem grauſigen Funde die Polizei, die unverzüg⸗ 
lich die Aus ie der Kindesleiche anordnete. Durch die 
eingeleitete Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die Mar⸗ 
janna Zamorzniak, die ihr Kind zu Verwandten zur Er⸗ 
ziehung bringen wollte, dieſes in der Sandgrube lebend 
vergraben hakte. Die Rabenmutter wurde verhaftet und 
nach dem Gefängnis eingeliefert. (a) 

Sieradz. Tragiſche Folgen einer Hunde⸗ 
jag d. Ein tragiſches Ende nahm vorgeſtern die Verfol⸗ 
ung eines Hundes auf dem Gehöft des Landwirts Bole⸗ 
Mate Walenczak im Dorſe Mazurkowo⸗Male im Kreise 
Sieradz. Der Landwirt Walenczak begann ſeinen Hund, 
der ihm das Gefliigel wegfraß, mit einem Knüppel zu ver⸗ 
prügeln. Das geängſtigke Tier entwich feinem Peiniger 
nach der Wohnſtüͤbe, in 2 die Wiege mit einem einmona⸗ 
tigen Kinde des Walenczak ſtand. Der verfolgte Hund 
wollte nun unter der Wiege hindurch. Da der Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen dem Fußboden und der Wiege zu klein war, 
um den Hund durchzulaſſen, ſtieß dieſer bei dem Verſuch, 
dennoch durchzukommen, die Wiege mit dem Kinde um. 
Das Kind fiel mit dem Köpfchen direkt auf die Zähne einer 
aufrecht liegenden Kartoffelhacke, wobei ihm die Schädel⸗ 
decke durchſchlagen wurde und der Tod auf der Stelle ein⸗ 
trat. Der Anblick des auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben 
gekommenen Kindes rief bei der Mutter Joſefa Walenczal 
einen Nervenanfall hervor. Die Frau mußte nach der 
Nervenheilanſtalt in Warta gebracht werden. (a) 


Slupea. Selbſtmord wegen einer 
Zwangsverſteigerung. Der Landwirt des Dor⸗ 
ſes Bogumilow, Kreis Slupca, Jan Syrup lieh ſich von 
feinem Nachbarn Jan Adamezyk 400 Zloty. Da Syrup 
den Wechſel am Zahlungstage nicht einlöſen konnte, ver⸗ 
llagte 90 der Gläubiger im Gericht und erlangte einen 
Vollſtreckungsbefehl, den er dem Gerichtsvollzieher zur 
zwangsweiſen Eintreibung übergab. Da alle Verſuche des 
Syruß, ſich Geld zu beſorgen oder einen Aufſchub der 
5 ide Seen zu erreichen, ſehlſchlugen, bemächtigte 
ſich des Schuldners eine fo verzweifelte Stimmung, daß 
er vorgeſtern ſich in einen nahen Wald begab und ſich in 
einem Baume erhängte. Am nächſten Tage fanden Ange⸗ 
hörige die Leiche des Syrup. (a) 

Poſen. Mit dem Pantoffel erſchlagen. 
Vor dem Posener Amtsgericht hatte ſich das Hausmädchen 
Eliſabeth Krawezyl zu verantworten, der die Anklage Er⸗ 


mordung ihres unehelichen Kindes zur Saft legte. Die 
Angeklagte hatte die Tat während der Arbeit auf dem 


Aus dem deutfihen Gofellfihafteieben 


Schulſeſt. Wie alljährlich, veranſtaltet die deutſche 
Volksſchule Nr. 102 auch in dieſem Jahre vor Abſchluß 
des Schuljahres ein Gartenfeſt, deſſen Reingewinn zum 
Ankauf von Lehrmitteln beſtimmt iſt. Ausmarſch mit Mu⸗ 
ſich nach dem Park „Sielanka“ um 9 Uhr. Für reiche Abe 
wechſlung iſt geſorgt. (Pfandlotterie, Glücksrad, Kahnfahrt 
u. a.) Einleittstarten für Erwachſene 1 Zl., für Kinder 
50 Groſchen, find im Vorverkauf in der Schulkanzlei, Nowo⸗ 
Zarzewſka 62, zu haben. 


Sport. 


Lodzer Sportler in Spala. 


Morgen beginnen in der Sommerxeſidenz des Staate⸗ 
präsidenten die großen Sportveranſtaltungen, an welchen 
auch eine Reihe bon Lodzer Sportlern teilnehmen werden 


Weitere Anmeldungen für die Motorradrennen 
im Helenenhof. 

Für die von der Sportvereinigung „Union“ am 
Sonntag arrangierten Motorrad⸗ und Radrennen find 
weitere Anmeldungen von Motorradfahrern eingelaufen, 
und zwar von den guten Poſener Fahrern Nagengaſt, 
Czerniak, Ziolkowſki und Weil. Weitere Anmeldunger 
ſtehen noch aus. 


Lodzer Boxer in Poſen. 

Am Sonnabend kommt in Poſen ein Boxkampf ziwte 
ſchen den Sokolvereinen von Lodz und Poſen zum Aus⸗ 
trag. Der Lodzer Sokol entſendet zu dieſem Kampfe nach⸗ 
ſtehende Mannſchaft: Szydel, Pieſtrzynfki, Kuſtosz, Szeze⸗ 
paniak, Klimcezak, Seweryniak, Trzonek und Ulezalka. 


Ein Sonntag der Städteſpiele. 


Am Sonntag finden im Reiche nachſtehende Ju 
Städteſpiele jtatt: Lodz — Warſchau in Lodz, Lodz — 
Lemberg in Lemberg, Lemberg — Krakau in Krakau, Kra⸗ 
kau — Oberſchleſien in Kattowitz, Lemberg — Przemyſl in 
Przemyſl und Deutſch⸗Oberſchleften — Polnſſch⸗ here 
ſien in Gleiwitz. 


Gewichtsheben um die polniſche Meiſterſchaſt. 


Am Sonntag findet in Lodz eine Begegnung der 
Athleten der Bar⸗Kochba (Lodz) und Jednosc (No wg 
Bytom) um den Titel eines Mannſchaftsmeiſters von Polen 
im Gepichtsheben ſtatt. Beide Mannſchaften zählen zu 
den ſtärkſten in Polen, deshalb dürfte dieſe Begegnung unter 
den Sportanhängern berechtigtes Intereſſe wachrufen. 


Am Scheinwerfer. 
1 Das Gewehr geht nach hinten los 

Man fol nicht ſagen, daß Reichtum ohne Riſiko iſt: 
ber Reiche muß ja ſtändig ſchrecklich aufpaſſen, daß einem 
ja nichts geſtohlen wird. kann denn allerhand Malheur 
paſſieren. Ganz en d aber iſt, was vor kurzem 
einem Amerikaner, dem Naturwiſſenſchaftler Huſted Bell, 
zugeſtoßen iſt. Huſted Bell iſt ein ſchwerreicher Mann und 
kann ſich ein Leben des luxuriöſeſten Wohlbehagens leiſten. 
Vor einigen Jahren hat er ſich nahe bei Dobleſtown in 
Pennſylvanien eine fürſtlich einmöblierte Sommervilla ge⸗ 
lauft und wohnt dort den größeren Teil des Jahres. Der 
erleſene Prunk des Br bereitete aber dem Herrn des 
Hauſes mehr Zittern und Zagen als Freude. Denn ſtän⸗ 
dig fürchtete Huſted Bell, von Dieben heimgeſucht zu wer⸗ 
den. In anderen Kulturländern ſichert man ſich dagegen 
Stacheldraht, Nachtwächter und, wenn man ſchon beſon⸗ 
ders brutal iſt, durch Fangeiſen und Wolfsfallen. In. 
Amerila ift jedoch auch dieſes „rationaliſtert“. Herr Hu⸗ 
ſted Bell ſchützte ſeine Gärten und Blumenanlagen durch 
— automatiſche Flinten, die unverzüglich losgehen, wenn 
jemand an einer verbotenen Stelle in das Beſitztum ein⸗ 
dringt. Die Selbſtſchutzvorrichtung bekam indes nicht ein 
einzigesmal Gelegenheit, ſich zu betätigen. Denn die 
Diebe exiſtierten mehr in der Phantaſie des Herrn Bell als 
in der Wirklichkeit. Langſam legte ſich die Angſt des Villen⸗ 
beſitzers vor den Dieben, und zuletzt hatte er überhaupt 
vergeſſen, daß er Schutzmaßnahmen gegen jo unliebſamen 
Beſuch getroffen hatte. Jahre vergingen. Nichts ereig⸗ 
nete ſich, was irgendwie die Ruhe und Ordnung in der 
Villa geſtört hätte. Da, vor zwei Tagen, ertönte plötzlich 
ein lauter Knall. Er kam aus dem Garten her. Erſchreckt 
rannte das Dienſtperſonal zu der Stelle, von der her der 
Lärm gekommen war, und fand — Herrn Bell bewußtlos 
auf dem Boden liegen! Er, der längſt nicht mehr an das 
Vorhandenſein der Schutzvorrichtung gedacht hatte, war 
unverſehens daraufgetreten und der Schuß war losgegan⸗ 
gen. Was das Eigentum des Herrn Bell hatte ſchüßzen 
ollen, hatte ſich gegen fein Leben gewandt! Mit ſchweken 
Verletzungen wurde Bell ins Krankenhaus geſchafft. 


Wem gehört der Himmel? 

Der gelungene Vorſtoß Piccards in die Stratoſphäre, 
die man ſcherzhaft dem kühnen Forſcher zu Ehren die Pie⸗ 
cardie genannt hat, hat der Luftfahrt neue Fluggebiete, die 
der großen Höhe wegen ihr bisher noch Hertäeffen waren, 
erobert,, damit aber auch eine ſchon ſeit Jahren beſtehende 
Streitfrage wieder aufs neue aufgeworfen: Wem gehört 
der Himmel? Rechtlich ergeben ſich da Probleme, die 
durchaus nicht jo einfach liegen, wie es ſich der Waſhing⸗ 
toner Kongreß im Jahre 1901 vorgeſtellt haben mag, als 
er kurz nach den erſten Luftſprüngen der Brüder Wright 
feſtſtellte, daß „alles Luftgebiet bis zum Himmel über ame⸗ 
rikaniſchem Boden“ einfach Amerika gehöre. Heute gibt 
es wohl ſchon ein Flugrecht ähnlich dem Seerecht, durch 
welches jedem Land ein ſouveränes Recht über ſein Flug⸗ 
gebiet zuſteht; allein wie ſteht es mit dem Himmel ſelbſt, 
d. h. zunächſt mit der Stratoſphäre? 

Völkerrechtsjuriſten mehrerer Länder beſchäftigen ſich 
ſeit Jahren mit der Frage, ob nicht genau umgrengte 
Himmelparzellen feſtgeſtellt werden ſollen, damit beiſpiels⸗ 
weiſe Reklameflugzeuge, in Rauchſchrift ihre Erzeugniſſe an 
den Himmel malen, ſich nicht gegenſeitig auf den Hals 
kommen. Wer aber darf über den Himmelparzellen ver⸗ 
fügen? Staat, Land oder Stadt? Wenn auch hierüber 
noch Einigungen möglich ſind und Ueberkretungen auch ge⸗ 
ahndet und abgeſtellk werden könnten, fo iſt es mit der 
Stratoſphäre doch ſchon viel ſchwieriger. Da könnte hoch 
droben in den Lüften ein Flugſchiff dahinziehen ohne eine 
vorher hierzu eingeholte Bewilligung des überflogenen 
Landes, in der Annahme, daß ja das All über dem eigent⸗ 
lichen Luftraum jedermann zur Verfügung ſtehe, der da 
hinaufſteigen will und kann. Kommt aber der tatſächliche 
Stratoſphärenflug, dann wird auch dieſe Frage zuvor ge⸗ 
klärt werden müſſen, damit es nicht nachträglich zu Kon⸗ 
flikten komme. 


. 
Wie fag ichs meiner Kundfehaft? 

In dieſen ſtieren Zeiten gehen auch die Bankgeſchäfte 

ſehr ſchlecht. Selbſt in Amerifa. Es gibt verſchiedene 

große und kleine Krachs und die mannigfachſten Verfuche, 


ſich davor zu ſchützen. Wirklich originell aber war die Art, 
mit der zwei kleine Banken in Kingſton in Nordkarolina 
ihrer Kundschaft beizubringen trachteten, daß das Geld 
jutſch ſei. Die zwei Banken hatten ſchon vor ein paar 
Tagen ihre Schalter geſchloſſen. Zuerſt hieß es, daß es 
ſich nur um momentane Schwierigkeiten handle. Als ſich 
aber weiter nichts mehr rührte, wurden die Einleger wild, 
rotteten ſich vor den Bankhäuſern zuſammen und berlang⸗ 
ten ſtürmiſch die c aller Einlagen. Zuerſt redete 
man den Leuten gütlich zu, aber das half nichts. Da lam 
ein Bankdirektor auf eine glänzende Idee: er ließ in einer 
Nebenſtraße Feuerſignale blaſen, ſo daß infolge des lauten 
Getöſes der Anſchein entſtand, es ſei ein Rieſenfeuer ars⸗ 
gebrochen, Ein paar Einleger ließen ſich einſchüchtern un 
rannten ängſtlich davon. Der Mehrheit aber war die Wie⸗ 
dererlangung ihres Geldes wichtiger als die Gefahr der 
Feuersbrunſt, und fo verſagte alſo dieſer Trick. Da erfann 


der Bankditektor einen neuen: er ließ jetzt raſch an ver⸗ 


ſchiedenen Straßenecken Redner auftreten, Dudelſackpfelfer, 
e und allerhand ſonſtige Lärmmacher. Wieder 
verſchwand ein Teil der Belagerer und ließ ſich aus Nen⸗ 
gier von ſeinem eigentlichen Ziele ablenken. Immerhin 
blieben noch ſo viele zurück, daß demgegenüber nichts mehr 
half als endlich die Schalter zu öffnen und mit der Aus⸗ 
ek zu beginnen. Kaum Hatten dies jedoch die abe 
gejplitterten und weggelockten Scharen erfahren, jo waren 
auch fie wieder zur Stelle, und das Ende des Liedes wac, 
daß ſchließlich der letzte Cent hergegeben und das letzte 
Mobiliarſtück verklopft werden mußte, um die Ansprüche 
der wütenden Menge zu befriedigen. Die ſchönen Tricks 
hatten alſo am Ende doch verſagt. 
| 


* 


Was ift das Weſen der Welt? 


Profeſſor Heidegger an der Univerſität Freiburg gibt 
folgende Definition: „Das Worin des ſich verweiſenden 
Verſtehens als Woraufhin des Begegnenlaſſens von Seien⸗ 
dem in der Seinsart der Bewandtnis iſt das Phäno⸗ 
men der Welt.“ — Nun braucht ſich wohl niemand 
mehr über Mangel an Aufklärung zu beklagen. 
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2. Fortſetzung. 1 Nachdruck verboten. 

Die Fürſtin hatte tatſächlich von allen Damen Dora 
erwählt, ihr täglich vorzuleſen. Seitdem kam ſich das 
junge Mädchen beinah jo vor, als wäre fie jelvft aus fürſt⸗ 
lichem Geblüt. Sie ließ ſich von ihren Freundinnen im 
Kränzchen gebührend bewundern und beneiden. Natürlich 
konnten ſich die Mädchen nicht genug tun, Dora immer 
wieder ihrer Freundſchaft zu verſichern; hofften ſie doch, 
durch Dora auch mit dem Hof in Berührung zu kommen. 
Und Dora ließ die Huldigungen ſelbſtgefällig über ſich er⸗ 
gehen und herrſchte in dem Heinen Kreiſe wie eine Herrin. 

Sie kam ſich ſehr wichtig vor, wenn ſie immer wieder 
erzählen mußte, wie es im Schloß ausſah, wieviel Diener 
dort lautlos auf den lleinſten Wink herbeigeſtürzt kamen 
und wie die Fürſtin zu ihr war. 

Das Rollen des Wagens, der unten vor dem Hauſe 
anhielt, riß Dora in die Gegenwart zurück. 

„Frau Konſul Meier ſteht wieder hinter ihrem Spion 
und ſchaut neugierig herüber“, ſagte ſie über die Schulter 
zur Mutter, die in ihrem geliebten, bequemen Seſſel lehnte. 

„Jetzt ſteigt Vater aus und hilft einer Dame.“ 

„Wie ſieht ſie aus?“ fragte Frau Irma läſſig. 

„Das kann ich nicht deutlich ſehen; unſere Straße iſt ja 
immer ſo dunkel.“ 

Sie trat ſchnell in das Zimmer zurück, denn auf dem 
Gang draußen kamen Schritte näher und gleich darauf 
öffnete Hermann Faber die Tür und ließ einem ſchlanken 
Mädchen höflich den Vortritt. 

„Liebe Irma, hier bringe ich unſere Nichte Blandine! 
Bitte, nimm fie in unſerem Hauſe freundlich auf, denn fie 
ſteht jetzt ganz allein in der Welt“, ſagte er, zu ſeiner Frau 
gewandt. 

Frau Irma traute ihren Augen kaum. Das war ja eine 
berückende Schönheit, dies einfach, aber vornehm gekleidete 


Mädchen, mit den blauſchwarzen, glänzenden Locken und 


den blauen Augen, die von langen, dunklen Wimpern ver⸗ 
ſchleiert wurden. Dazu dies zarte Oval des Köpfchens, 
der wunderbare Teint und die roſigen Wangen. Und der 
Mund mit den roten Lippen, die ſchneeweiße Zähne durch⸗ 
ſchimmern ließen. Nein, ſo ein wunderſchönes Mädchen 
hatte Frau Irma noch nie geſehen. 

Aber dann dachte ſie an ihre eigene Tochter und an die 
Gefahr, die dieſe Hausgenoſſin ihr womöglich werden 
konnte. Und bei dieſem Gedanken trat etwas Feindliches 
in ihr Antlitz, das ſie vergeblich zu unterdrücken ſuchte, 
und die Sympathie, die ſie im erſten Augenblick für Blan⸗ 
dine empfand, machte einer gewiſſen Abneigung Platz. 
Kühl und gezwungen ſagte ſie: 

„Seien Sie in meinem Haufe willkommen, Fräu⸗ 
An. “ 

„Blandine von Platen iſt mein Name, gnädige Frau“, 
erwiderte das Mädchen mit vornehmer Sicherheit, indem 
5 ſich hoͤflich verneigte, 

Fran Irma betrachtete Blandine ungeniert durch ihr 
langſtieliges Lorgnon und ſagte verwundert, aber doch 
ein wenig beleidigend: 

„Ja, dürfen Sie denn dieſen Namen führen?“ 

„Ich verſtehe Sie nicht, gnädige Frau.“ Die großen, 
ausdrucksvollen Augen blickten Frau Irma verſtändnis⸗ 
los an. 

Aber Hermann, dem die Situation gefährlich zu werden 
drohte, miſchte ſich jetzt ein und ſagte haftiı 

„Aber das geht doch nicht! Blandine iſt unſere Ver⸗ 
wandte, und da wollen wir nicht das förmliche ‚Sie' ge⸗ 
brauchen.“ 

„Alſo gut!“ Frau Irma nickte herablaſſend und kühl. 

Ihr ganzes Weſen ſtrahlte, wenn auch nur andeutend, eine 
dewiſſe Verachtung und Herablaſſung gegen Blandine aus, 
die das wohl empfand und nun auch ihrerſeits förmlich 
und kühl gegen ihre Tante wurde. 

„Willſt du deine Kuſine nicht auch begrüßen, Dora?“ 
wandte Hermann ſich an ſeine Tochter, die Blandine mit 
finſteren Augen beobachtet hatte und der es ebenſo wie 
ihrer Mutter beim Anblick dieſer Schönheit erging. 

Blandine trat zu ihr und hielt ihr treuherzig die Hand 
entgegen. 

„Ich habe mir immer eine Freundin oder eine Kuſine 
gewünſcht“, ſagte ſie dabei mit leiſe bittendem Ton. 
„Wollen wir treue Freundſchaft halten, Kuſine Dora?“ 

„Das weiß ich jetzt noch nicht. Ich habe auch ſchon ver⸗ 
ſchiedene Freundinnen. Wir werden ſehen“, erwiderte 
Dora kalt. 

Blandine war blaß geworden. Sie hatte ſich vor⸗ 
genommen, den neuen Verwandten mit vertrauender 
Herzlichkeit entgegenzukommen; ſie wollte vergeſſen, daß 
ſie ſich zu ihrer geliebten Mutter ſo ablehnend verhalten 
hatten. 

In ihrem friſchen Schmerz um den Vater hatte ſie das 
ſehnende Verlangen gehabt, Liebe zu geben und zu emp⸗ 
fangen, und war nun tief enttäuſcht und traurig von der 
Kälte ihrer Verwandten. 

Ihre Augen gingen hilfeſuchend zu dem Onkel hin⸗ 
über. Er wußte, was im Innern dieſes warmherzigen 
Mädchens vor ſich ging. Litt er doch auch unter ſeinem 
kühlen Ehe⸗ und Familienleben. Tröſtend nickte er ihr zu, 
als wollte er ſagen: 

„Ich bin auch noch da. Komme nur zu mir, wenn dich 

die beiden Frauen quälen und beleidigen.“ 
In dieſem Augenblick erſchien Richard auf der Tür⸗ 
ſchwelle. Mit freundlichem Lächeln ging er auf Blandine 
zu und begrüßte ſie mit beſonderer Herzlichkeit, denn an 
den Mienen ſeiner Angehörigen ſah er ſofort, wie das 
Mädchen empfangen worden war. Sie tat ihm leid, mit 
dieſem wehen Ausdruck in den Augen und dem zuckenden 
Mund. 

„Ich hoffe, daß wir gute Freunde werden, liebe 
Kuſine“, ſagte er zu ihr, „und daß du dich hier in dem alten 
Stammhauſe der Familie wohlfühlſt. Ich freue mich, eine 
ſo reizende Verwandte bekommen zu haben.“ Dabei drückte 
er ihr feſt die Hand. 


Blandines Augen ſtrahlten auf, als ſich ihre Blicke 
trafen. Wie waren doch Vater und Sohn ſo ganz anders 
zu ihr als die Damen, die ſich ſo feindlich gegen ſie zeigten. 
Was hatte ſie ihnen denn getan? Sie wäre ſelbſt nie an 
dieſe Familie herangetreten und hatte ſich auch heftig 
geſträubt, als der Onkel und Vormund den Wunſch aus⸗ 
ſprach, ſie ſolle von nun an in ſeinem Hauſe leben. Oh, 
ſie wäre viel lieber in ihrem trauten, gemütlichen Heim 
geblieben, das ſo unendlich viel Glück und Liebe geborgen 
hatte. Hätte viel lieber dort ihre Geſangsſtudien voll⸗ 
endet und ſich dann auf eigene Füße geſtellt. 

Jedoch was konnte ſie gegen den Wunſch ihres Vor⸗ 
mundes tun? Aber ſich ſo herablaſſend behandeln zu 
laſſen, das hatte ſie gewiß nicht nötig. Die beiden Damen 
taten ja beinah ſo, als hänge ſie von ihrer Gnade ab. Sie 
konnte auf ihren Namen auch ſtolz fein, der überall hoch⸗ 
geehrt wurde. 

In ihre Augen trat jetzt auch eine gewiſſe Kälte, wenn 
ſie die Damen anſah. Wie reizend waren dagegen die 
Kollegen und Kolleginnen ihres Vaters ſtets zu ihr ge⸗ 
weſen; wie ſehr hatten ſie bedauert, daß ſie fort ging, und 
was hatte der Freund ihres Vaters und ihr Geſanglehrer 
zum Abſchied zu ihr gejagt? 

„Wenn Sie ſich nicht glücklich fühlen, Blandine, dann 
kommen Sie wieder. Sie wiſſen, daß wir, meine Frau 
und ich, Sie mit offenen Armen aufnehmen. Und es iſt 
ſchade um Ihre ſchöne Stimme. Aber in Blumenau lebt 
ein alter Stimmpädagoge, den werde ich auf Sie aufmerk⸗ 
ſam machen und ihm einen Brief ſchreiben, daß er ſich 
Ihrer annimmt.“ 

Ja, das waren andere Menſchen; die hatten Herz und 
Gemüt und ſtanden in der Not einander bei, wenn ſie 
auch nur „Komödianten“ und nicht reich waren wie ihre 
kalten Verwandten. 

Die aufgeregten Wogen in ihrem Innern legten ſich 
bei dieſen Gedanken allmählich wieder und wichen einer 
kalten Ruhe, die ſie an dieſem Abend nicht mehr verließ. 
Nur wenn ihre Augen den Onkel oder Richard trafen und 
fie mit ihnen ſprach, kam ein warmer Klang in ihre 
Stimme, und ihr Antlitz wurde weich und freundlich. 

Richard mußte ſie immerfort anblicken, denn ihre 
Schönheit hatte ihn begeiftert, So kam es, daß faſt nur die 
beiden Hexren mit Blandine beim Abendeſſen ſprachen und 
die Damen nie das Wort an ſie richteten oder höchſtens 
eine ſpöttiſche Bemerkung in die Unterhaltung warfen. 

Zu ihrem geheimen Aerger benahm ſich das junge 
Mädchen tadellos und hatte vornehme Manieren; Frau 
Irma fand auch nicht das Geringſte auszuſetzen. Sie 
grübelte aber während der Tafel unabläſſig nach, wie fie 
Blandine treffen und erniedrigen konnte, und ſchien auch 
endlich das Richtige gefunden zu haben, denn ſie ſagte 
plötzlich mit erzwungener Ruhe: 

„Unſere Köchin Johanna hat heute gekündigt; da kann 
Blandine für ſie einſpringen und gleichzeitig die anderen 
Dienſtboten überwachen. Ich nehme an, daß ſie etwas von 
der Wirtſchaft verſteht, wenn auch die Theaterdamen in 
dem Ruf ſtehen, von häuslichen Dingen keine Ahnung zu 
haben. In meinem Hauſe muß eben jeder arbeiten, und 
du wirſt daher morgen gleich mit deinen Pflichten be⸗ 
ginnen, Blandine, und in allen Stuben den Staub 
wiſchen.“ 

Frau Irmas Blick war ſtreng und kalt auf die Nichte 
gerichtet, als wollte er vor einem Widerſpruch warnen. 

Das Mädchen ſah erſtaunt über den Tiſch, denn die Ge⸗ 
häſſigteit lag zu deutlich in den Worten der Tante und in 
ihren Augen. 

„Wenn du einmal in Verlegenheit biſt, Tante, dann 
ſpringe ich gern ein und helſe dir, genau wie Kuſine Dora 
es ſicher auch tun wird“, ſagte ſie ruhig. 

„Dora hat ſolche Arbeiten nicht nötig.“ Hochmütig hob 
Frau Irma ihr Haupt, während Dora laut auflachte. 

„Du biſt einfach köſtlich, Blandine! Nimm es mir nicht 
übel, aber ich muß lachen! Hahaha!“ 

„Wenn du in meinem Hauſe faulenzen willſt, dann 
haſt du dich jedenfalls ſehr geirrt“, ſagte Frau Irma vor 
Zorn bebend. „Ich werde ſogar noch das Stubenmädchen 
entlaſſen, und du wirſt deren Arbeiten auch noch über⸗ 
nehmen.“ 

„Nun iſt es aber genug“, fuhr Hermann, der ſich bis 
jetzt zurückgehalten hatte, dazwiſchen. „Irma, du vergißt, 
daß Blandine deine Nichte iſt und du nicht einfach ſo über 
ſie verfügen kannſt. Du biſt alſo in einem argen Irrtum. 
Blandine iſt nicht von uns abhängig.“ 

„So? Hat fie denn jo viel Vermögen, daß fe einfach 
in den Tag hineinleben kann? Da möchte ich doch wirklich 
wiſſen, woher ſie das hat.“ 

„Ihr Vater hat ſeiner Tochter eine ganz hübſche 
Summe hinterlaſſen“, erwiderte Hermann, ärgerlich über 
die Worte ſeiner Frau. „Außerdem ſteht ihr auch das Ver⸗ 
mögen ihrer Mutter zu.“ 

„Natürlich nur der Pflichtteil, willſt du ſagen.“ 

„Nein, liebe Irma! Das Vermögen, das ich verwaltet 
habe, ftet3 in dem Glauben, ein Erbe würde ſich dafür 
noch finden, gehört Blandine. Die Eltern haben keine Be⸗ 
ſtimmung in ihrem Teſtament hinterlaſſen, daß anders 
über das Vermögen Marias verfügt werden ſoll.“ 

Frau Irma war blaß geworden; ihre dünnen Finger 
ſpielten nervös mit dem Meſſerbänkchen. 

„Weißt du denn überhaupt, ob deine Schweſter auch 
wirklich mit dieſem Komödianten verheiratet war?“ fragte 
ſie lauernd. 

„Ja! Rudolf von Platen — am Theater nannte er ſich 
nur einfach Platen — hat die Ehe mit Maria zwei Wochen 
nach ihrer Flucht aus dem ſtrengen Vaterhauſe geſchloſſen. 
Es beſteht kein Grund für dich und uns, einen Zweifel 
darüber zu hegen oder meine Schweſter zu ſchmähen.“ 

Während dieſer kurzen Auseinanderſetzung war 
Richard krampfhaft bemüht geweſen, Blandine zu unter⸗ 
halten, um ſie abzulenken; aber ſie hatte doch alles mit⸗ 
angehört, denn Frau Irma ſprach laut und ſchark. 


„Onkel, du meinſt es mit mir gut“, ſagte Blandine mit 
blaſſem Antlitz, „aber ich möchte nicht in deinem Hauſe der 
Störenfried ſein, als der ich angeſehen werde. Daher bitte 
ich dich, laß mich wieder zurückkehren nach der Stadt, wo 
ich ſo glücklich mit meinem lieben Vater lebte.“ 

„Ich ſehe auch nicht ein, warum ſie nicht dort bleiben 
könnte“, ſtimmte Frau Irma zu. 

„Nein!“ Scharf und laut klang Hermanns Stimme. 
„Blandine ſoll in dem Vaterhauſe ihrer Mutter leben, ſo 
lange, bis fie. mündig ift und ſelbſtändig über ſich verfügen 
kann. Sie iſt unſere Verwandte und ſteht unter meinem 
Schutz. Ich möchte dich alſo noch einmal bitten, Irma, 
begegne Blandine freundlich, ſo wie ich es erwarten 
kann.“ 

Eine peinliche Stille herrſchte nach dieſen Worten in 
dem großen, düſteren Raum. 

„Haſt du auch daran gedacht, ein Zimmer für Blandine 
herrichten zu laſſen?“, fuhr Hermann fort. „Ich glaube, 
Blandine wird ſehr müde von den vielen Anstrengungen 
der letzten Zeit ſein. Habe ich nicht recht, liebes Kind?“, 
wandte er ſich an das Mädchen. 

Blaudine ſah ihn dankbar an. Gleichzeitig era auch 
wieder Irmas ſpröde Stimme. 

„Zimmer? Nein, meine Dienſtboten hatten dazu keine 
Zeit, ſonſt würden die überhaupt nicht fertig mit ihrer 
Arbeit. Es ſind ja genug unbenutzte Räume in den 
Seitenflügeln vorhanden, da kann ſie ſchon mal eine 
Nacht ſchlafen und ſich morgen ſelbſt ein Zimmer fertig 
machen.“ 

„Daran hätteſt du aber wirklich denken können, Irma, 
namentlich, da ich noch depeſchiert hatte.“ 

Der leiſe Vorwurf in ſeinem Ton verletzte Frau Irma. 
Ihre Wut auf die Nichte, die die unſchuldige Urſache dieſer 
Zurechtweiſung war, wurde immer größer. Aber ſie 
durfte es nicht auf die Spitze treiben. So ſagte ſie wieder 
in ruhigem Ton, indem ſie auf den Knopf der Tiſchtlingel 
drückte: 

„Liſette kann ſchnell ein Zimmer herrichten. Du mußt 
eben eine Nacht vorlieb nehmen, Blandine. Morgen kannſt 
du dir dann ſelbſt einen Raum ausſuchen. Aber hier im 
Vorderhauſe bitte nicht, denn hier ſind alle Räume ein⸗ 
geteilt, und ich möchte keine Aenderung ſehen. In den 
Seitenflügeln kannſt du dir wählen, was du willſt.“ 

Sie gab dem eintretenden Mädchen einen diesbezüg⸗ 
lichen Befehl, hob dann die Tafel auf und zog ſich unter 
dem Vorwand, heftige Migräne zu haben, gleich zurück. 

„Komm morgen vormittag in mein Kontor, Blan⸗ 
dine“, ſagte der Onkel, als Liſette gemeldet hatte, daß ein 
Zimmer bereit ſei. „Ich möchte mit dir noch Verſchiedenes 
über deine nächſte Zukunft beſprechen. Und dann ſuche, 


bitte, deine Tante Franziska morgen im Gartenhauſe auf, 


die heute zu meiner Verwunderung nicht zum Eſſen er⸗ 
ſchienen iſt, trotzdem wir ſie eingeladen hatten. Sie hat 
ſich ſicher ſchon ſehr auf dein Kommen gefreut.“ 

„Ja, Ontel Hermann, ich werde ſie morgen früh gleich 
aufſuchen.“ 

Als Blandine aus dem Zimmer gegangen war, ſagte 
der 1090 zu ſeinem Sohn, der nachdenklich eine Zigarre 
rauchte: 

„Ich fürchte, Blandine wird hier im Hauſe einen 
ſchweren Stand gegen deine Mutter und Dora haben und 
oft von ihnen gekränkt werden. Ich bin recht unzufrieden 
mit ihnen, denn ich habe fie vorher noch gebeten, Blandine 
freundlich aufzunehmen. Aber ſo iſt es immer: erſt wird 
alles verſprochen und nachher nichts gehalten.“ 

Mit einem ärgerlichen Seufzer trank er ſein Glas voll 
Rotwein leer. 

Als Blandine auf den breiten Gang hinaus trat, auf 
dem Liſette ſie erwartete, ſagte dieſe: 

„Ich werde das gnädige Fräulein führen, denn ich 
habe ſchnell im rechten Seitenflügel ein Fremdenzimmer 
geheizt. Die gnädige Frau hat extra befohlen, daß ich 
nichts im Vorderhauſe zurecht machen ſoll.“ 

„Es ſchadet ja nichts, Liſette“, entgegnete Blandine 
freundlich. „Ich werde im Seitenflügel genau ſo gut 
ſchlafen, wie im Vorderhauſe.“ 

Sie waren indeſſen durch ſchier endlos lange Gänge 
gekommen, auf die viele Türen mündeten. 

Hier werde ich mich kaum zurechtfinden, dachte Blan⸗ 
dine mit einem unbehaglichen Gefühl, und wie ſtill und 
öde iſt es in dieſen hallenden, unbewohnten Räumen. 

Als hätte Liſette ihre Gedanken erraten, ſagte ſie, ſich 
ſchüttelnd: 

„Hier möchte ich wirklich keine Nacht allein ſein, wo die 
alten Ahnen ſo finſter von den Wänden herabblicken. Hul, 
da würde ich mich zu Tode graulen.“ 

„Aber Liſette“, verwies Blandine ſie, „wie kann man 
nur ſo furchtſam ſein! Die Bilder tun gewiß niemandem 
etwas an.“ 

„Aber es ſpukt hier oben doch in den unbewohnten 
Seitenflügeln“, ſagte Liſette geheimnisvoll. „Da ſteigen 
doch manchmal die Ahnen aus ihren goldenen Rahmen, 
um durch die Zimmer zu wandern. Oh, doch“, ſagte ſie 
dringender, als Blandine lächelnd mit dem Kopfe ſchüttelte. 
„Ich habe ſogar ſelbſt einmal das helle Licht geſehen, das 
von einem Raum in den anderen flackerte.“ 

Jetzt mußte Blandine wirklich lachen. 

„Aber Liſette! Geſpenſter tragen doch keine Laternen!“ 

„Die dicke Köchin Johanna hat das Licht aber auch ge⸗ 
ſehen“, beharrte das Stubenmädchen, „und die hat geſagt, 
daß die gemalten Toten keine Ruhe finden und umher⸗ 
wandeln.“ 

„Nun, wenn die Johanna es ſagt, ſo wird es wohl 
auch ſtimmen“, meinte Blandine lächelnd, trotzdem ihr im 
Innern nicht ſehr wohl zumute war. 

Liſette öffnete jetzt eine weiße Tür. 

„Hier habe ich geheizt, weil dieſes Zimmer noch am 
wohnlichſten eingerichtet iſt. Es liegt zwar etwas abſeits, 
aber der Ofen wird hier ſchnell warm“, ſagte fie halb ent⸗ 
ſchuldigend. 


ortſebung folgt) 
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Verlängerung des deutichzeuffiichen 
Freundſchaftsablommens. 


Berlin, 10. Juni. Das unter dem Namen Ber⸗ 
ner Vertrag befannte deutſch⸗ſowjetruſſiſche Freundſchaſts⸗ 
abkommen läuft am 29. Juni ab. Wie die Telegraphen⸗ 
union erfährt, wird das Abkommen ohne weſentliche Ver⸗ 
handlungen verlängert werden. 


zunahme der Arbeitsloſigteit in England 


London, 10, Juni. Die Zahl der Erwerbsloſen 
in England hat ſich in der Zeit vom 18. Mai bis zum 
1. Juni um 123 034 Perſonen vermehrt. Sie betrug am 
1. Juni 2 629 971 Perſonen. 


® 
Vertagung des Graeve⸗Prozeſſes. 


Vor dem Appellationsgericht in Poſen begann geſtern 
nm 9 Uhr die Berufungsverhandlung gegen den deütſchen 
Sejmabgeordneten Graeve aus Bromberg, der in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft als Vorſitzender des 1923 885 öſten 
Deutſchtumbundes gegen Par. 129 des Str.⸗G. B. ver⸗ 
ſtoßen haben ſoll und deshalb vom Bromberger Bezirks⸗ 
gericht im November 1930 zu einem halben Jahre Ge⸗ 
fängnis verurteilt worden war. N 

Gleich nach Eröffnung der Sitzung kam es zu einem 
gwiſchenfall. Bei Feſtſtellung der Perſonalien 
Graeves bat dieſer um Frageſtellung in deutſcher Sprache 
da er der 1 0 Sprache nur unvollkommen mächtig 
jet. Der Vorfigende ſprach ſeine Verwunderung darüber 
aus, daß ein polniſcher Abgeordneter nicht polniſch ver⸗ 
ſtünde. Es handele ſich ſeiner Anſicht nach um eine be⸗ 
wußte Demonstration. Im übrigen brauche der Ange⸗ 
Hagte überhaupt nicht zu antworten. Die Vernehmung 
Graeves wurde daraufhin abgebrochen und der Vorgang 
protokolliert. Der Staatsanwalt beantragte hierauf Ver⸗ 
lagung, da in derſelben Angelegenheit gegen die übrigen 
Vorſtandsmitglieder des Deutſchtumsbündes ein Beru⸗ 
jungsprozeß beim Poſener Appellationsgericht ſchwebe. 
Das Gericht gab dem Antrag ftatt und beſchloß die beiden 
Prozeſſe zuſammenzulegen und demnächſt zu verhandeln. 


Im Weiten nichts Neues. 


Remarque⸗Film für ſſene Veranſtaltungen 
ede dae Fed 


Der Film „Im Weſten nichts Neues“ iſt auf Antrag 
ber Herſteller⸗Firma am Montag von der Berliner Film⸗ 
prüfftelle zur Aufführung in en Veranſtaltüngen 
zugelaſſen worden. Er darf jedoch nur vor den geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften des Reiches und der Länder ſowie 
in gelöteffenen Veranſtaltungen der nachſtehend genann⸗ 
ten Organiſationen wor en werden, zu denen nür Mit⸗ 
glieder dieſer Organijatton und deren Familienangehörige 
Zutritt haben, und deren Vorſtände einen ordnungsmäßi⸗ 
den 1 Veranstaltung gewährleſſten: 

1. Verbände und Vereinigungen ehemaliger Krießs⸗ 
teilnehmer, der Kriegsbeſchädigten und Kriegshin⸗ 
terbliebenen; 

2. Verbände, Arbeitsgemeinſchaften und andere Ver⸗ 
einigungen, die dem Zweck des internationalen 
Friedens dienen; 

3. Berufsverbände, Berufsvereine, Standes⸗ 
Bildungsvereinigungen. 

Ausgeſchloſſen von der Aufführung ſind Vereinigun⸗ 

aan die ſich zum Zwecke der Vorführung des Bilbftreiiens 

ilden. Vor Jugendlichen darf der Bildſtreifen auch 
im Rahmen der vorſtehend bezeichneten geſchloſſenen Ver⸗ 
anſtaltungen nicht vorgeführt werden. 

Das Verbot des Films durch die Oberfilmprüfſtelle 
iſt mit dem vorſtehend wiedergegebenen Spruch zunächſt 
zu einem Teil wieder ei gemacht. Es erfolgte ſeinerzeit 
unter dem Druck der Straße. Sie führte den Kampf ge⸗ 
gen den Film mit weißen Mäuſen, Blindſchleichen, Stink⸗ 
bomben und ähnlichen Raritäten der enen Die 
Film⸗Oberprüfſtelle kapitulierte. Sie begründete das Ver⸗ 
bot damit, daß der Film das deutſche Anſehen im Ausland 
ſchädige und gab ſich damit ſelbſt über die Grenzen Deutſch⸗ 
lands hinaus der Lächerlichkeit preis. Aehnliches iſt von 
den Herren Sachverſtändigen des Auswärtigen Amtes und 
des Reichswehrminiſteriums zu jagen, die es vorgezogen 
haben, bei der neuen Prüfung am Montag erſt gar nicht 
ji erſcheinen, obwohl der Film in feinem deutſchen Urtext 
aum weſentlich geändert worden iſt. Insgeſamt ſind 60 
Meter geſtrichen worden. 


Schwerer Unglücksfall beim Abbruch 
des abgebrannten Glas palaſtes. 


München, 10. Juni. Bei den gegenwärtig im 
Gange befindlichen Arbeiten zum Abbruch der noch ſtehen⸗ 
den Eiſengerüſtteile des Glaspalaſtes ereignete ſich heute 
nachmittag ein ſchwerer Unglücksfall. Ein Arheiter ſtürzte 
herab, erlitt einen Schädelbruch und innere Verletzungen 
und mußte in ein Krankenhaus eingeliefert werden. Ein 
weiter Arbeiter wurde leichter verletzt. Ihm wurde vom 
ſüdtiſchen Rettungsdienſt ein Verband angelegt, ein dritter 
Arbeiter erlitt einen Nervenchock. 


Amtliche Er! jen über die Urſachen des Glaspalaſt⸗ 
iche Erhebung 4752 75 che U 


und 


Am Mittwoch abend iſt der polizeiamtliche Bericht 
über die Erhebungen über die Urſachen des Glaspalaſt⸗ 
brandes erſchienen. Danach haben die eingehenden und 
umfaſſenden Erhebungen bisher nicht den geringſten tat⸗ 
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ſächlichen Anhaltspunkt für vorſätzliche Brandstiftung er⸗ war die Hitze innerhalb des Glaspalaſtes noch ſehr groß. 


eben. Dagegen wurde feſtgeſtellt, daß die Maler nach 

ſchluß der Arbeit in einer der beiden Kammern Neſſelſtoff⸗ 
bauſche auf einen Haufen zuſammengelegt hatten, die mit 
einer Miſchung aus Firnis und Terpentinöl getränkt wer⸗ 
den und die fie zum Abreiben von Oelfarbe an einer Holz⸗ 
wand verwendet hatten. Der Boden war mit einem alten 
Läufer bedeckt. Nach den vorhergehenden heißen Tagen 


Nachdem der Aufbewahrungsort der Oellumpen zweifels⸗ 
frei auch der Brandherd war, muß Selbſtentzündung der 
ölgetränkten Lumpen als Brandurſache angenommen wer⸗ 
den. Das vom gerichtlichen chemiſchen Inſtitut erſtattete 
Gutachten iſt in Würdigung der vorliegenden Umftände 
und Prüfung der Oelmiſchung und des Neſſelſtoffes zu dem 
gleichen Ergebnis gekommen. 1 
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Zum Eiſenbahnunglück in Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Auf der Bahnſtrecke Mikultſchüz-—Brynek im deutſchoberſchleſiſchen Industriegebiet find 


offener Strecke ineinandergefahren. Mehrere 


Wagen wurden zertrümmert, der Lokomotivfil 


wei Perſonenzüge auf 
05 getötet und weitere 


26 Perſonen zum Teil ſchwer verletzt. 


Nord durch einen Sonneniteahl, 


Der vergiftete Dolch an der decke. — Das raffinſerte Verbrechen eines Nebenbuhlers. 


In Melbourne (Auftralien) fand ein Prozeß wegen 
eines Mordes ſtatt, der vor ungefähr drei Jahren verübt 
wurde und deſſen Aufklärung zu den ſchwierigſten Aufgaben 
der Kriminaliſten gehörte. Nur einem Zufall war es zu 
verdanken, daß der Verbrecher gefaßt werden konnte. 

Die Vorgeſchichte dieſes Kapitalverbrechens iſt fol- 
gende: Ein reicher Mann namens Ronald Warne, der 
durch Geſchäfte mit Goldgräbern und Verſicherungen ein 
großes Vermögen erworben hatte, wurde eines nachmittags 
bon ſeinem Sekretär in feinem Arbeitszimmer anſcheinend 
ſchlafend aufgefunden, aber er war tot. 
Man glaubte zuerſt an Herzſchlag, als man plötzlich bei 
der Unterſuchung an dem Kopf eine kleine Wunde entdecke, 
von der aus eine merkwürdige Verfärbung der Haut aus⸗ 
ging. In der Nähe des Toten lag ein kleiner Dolch, den 
niemand kannte. Er wurde unterſucht und man ſtellte feſt, 

daß er an der Spitze ein furchtbares Pfeilgift aufwies, 

deſſen ſich die Eingeborenen zur Vergiftung ihrer 
Waffen bedienen. Wer war nun in der Bei, in der 
der Sekretär abweſend war, in dem Zimmer? Wer hatte 
dem Verſtorbenen die kleine, kaum ſichtbare, aber furchtbar 
wirkende Wunde mit dem Dolch beigebracht? Zuerſt glaubte 
man, in dem Sekretär den Schuldigen gefunden zu haben. 
Seine genauen Aufklärungen und Verſicherungen, daß nie⸗ 
mand ohne ihn das Zimmer betreten haben konnte, ſchienen 
darum verdächtig, weil ſie zu ſehr von auffälliger Aufrich⸗ 
tigkeit erfüllt waren und darum eine gewiſſe Ausgeklügelt⸗ 
[Ar verrieten. Allerdings hätte der Sekretär ein jehr er⸗ 
ſahrener und verwegener, auf die Anſtändigkeit der Men⸗ 
chen ſpelulierender Verbrecher ſein müſſen, wenn er in dle⸗ 
er 5 den Verdacht auf ſich gelenkt hätte, um dadurch 
ihn wieder abzulenken. Erſt als ein ſehr erfahrener De⸗ 
tektiv, namens Blum, mit dem Fall betraut wurde, kam 
Licht in die Angelegenheit. Blum fand 

an der Decke ein wenig Wachs. 1 


An dem kleinen Dolch war aber eine Schlinge aus einem 
dünnen Pfaden befeſtigt, an dem auch Spuren von Wachs 
feitgeftellt wurden. Eigenartigerweiſe war die kleine Menge 
Wachs ſenkrecht über der Stelle an der Zimmerdecke be⸗ 
jeſtigt, wo der Seſſel Warners ſtand. Verſuche mit dem 
Dolch ergaben, daß er um die Mittagszeit, wenn die Sonne 
dieſe Stelle der Decke durch die ſehr hohen Fenſter beſchien, 


der Dolch, der hier beſeſtigt worden war, herunter 
fallen 


und den darunter figenden Menſchen treffen mußte. 

Soweit war die Vorgeſchichte bereits ſeit längerer Zeit 
erforſcht. Nun ſuchte man nach dem Täter, der dieſe Ver⸗ 
brecherliſt angewandt hatte. Ein Naa kam der Polizei 
zu Hilfe. Der Millionär hatte im Teſtament eine größere 
Summme im Falle feines Ablebens ſeiner Frau augeſeßzt. 
Dieſe Summe wurde ausgezahlt. 


Man beobachtete die Erbin 


um aus ihrem nich vielleicht auf die Spur des 
Perbrechers zu kommen. er die junge Frau lebte ſehr 
haben ed und ſchien weder Freunde noch Bekannte zu 
aben. Ungefähr ein Jahr nach dem Morde verreiſte ſie 
nach London. Ein Detektiv begleitete ſie ganz 15 
Schon auf dem Schiffe konnte er feſtſtellen, daß ſie 


mit einem Chemiker, 


den ſie anſcheinend erſt an Bord kennengelernt hatte, 
Freundſchaft ſchloß. In London angekommen, warf das 
Paar aber die Maske ab und lebte als Mann und Frau. 
Während beide im Theater waren, ſtattete der Detektiv 
dem Hotelzimmer, in dem ſie wohnten, einen Beſuch ab, 
um hier ein wenig nachzuſtöbern. In einer Geheimtaſche 
des Koffers fand er ein kleines Fläſchchen, deſſen Inhalt 
ſeltſam anmutete und unterſucht wurde. 
Es war das Pfeilgiſt, 

mit deſſen Hilfe unter Pied eines Sonnenſtrahls der 
Millionär ermordet worden war. Nun wurden beide 
verhaftet. Die Frau geſtand, daß ſie den Mann ins 
Zimmer gelaſſen hatte, weil er angeblich eine Maschine ab⸗ 
ſeichnen wollte, die Warne konſtruiert hatte. Die Maſchine 
115 ſich RS) vor, jo daß der Frau eine Teilnahme 
an dem Verbrechen nicht nachgewieſen werden konnte. Der 
Schuldige war jetzt nach mehrjähriger Unterſuchung der 
RE überliefert, Er hatte ſich tatfächlich des Sonnen⸗ 
ſtrahls zu einem Morde bedient, um auf dieſe Weiſe ſeine 
Spuren geſchickt zu verbergen. 


Aus Welt und Leben. 


Schweres Grubenunglück bei Neurode. 


Neurode, 10. Juni. Heute nacht ereignete ſich 
auf der Ruben⸗Grube ein Unglück durch Kohlenſäureaus⸗ 
bruch, wodurch 7 Arbeiter getötet und 4 verletzt worden 
find. Die Verletzten find außer Lebensgefahr, 

Das Grubenunglück hatte in der Nacht das kleine 
Dorf Kohlendorf alarmiert und in kurzer Zeit hatte ſich 
eine große Menſchenmenge eingefunden, die mit Bangen 
weitere Unglücksnachrichten erwartete. Erſt nachdem die 
Belegſchaft vollſtändig gerettet war und niemand im 
Schacht zurückgeblieben war, trat eine langſame Beruhl⸗ 
gung ein. Im Knappſchaftslazarett liegen die Toten und 
die Verletzten. Den Verletzten geht es den Umſtänden ent⸗ 
ſprechend, jo daß mit einer weiteren Erhöhung der Toten⸗ 
al na: zu rechnen iſt. Sie werden mit Sauerſtoff bes 

ſandelt. 


Schwerer Zuſammenſtoß zweier Fahrzeuge in Berlin. 
Am Mittwoch nachmittag ereignete ſich in Beklin in 
der Nähe des Brandenburger Tors ein ſchwerer Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen einem Autobus und einem Straßenbahnzug. 
Neben 6 Schwerverletzten, die in die Charite gebracht wer⸗ 
den mußten, wurden mehrere Perſonen leicht verletzt. 


Vörſennotierungen. 
Geld. London 487 
Dollar u. S.. 8005 | EG De u 
Schecks. 


Berlin. „ 21157 | 
Tanzig . . (173 35) —.— 


| 
N 
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Nadio⸗Stimme. 


Donnerstag den 11. Juni. 


Polen. 
Rob; (233,8 M.). 

12.15, 16 und 17.15 Schallplatten, 12.35 Sinfoniekonzert, 
18 Soliſtenkonzert, 19.15 Feſtveranſtaltung, 20.15 Or⸗ 
cheſterkonzert, 21.30 Komödie: „Quatrieme a droit“, 
22.20 Tanzmuſik. 1 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer rogramm. 

Poſen (896 153, 335 M.) 
12.35 Sinſoniekonzert, 18 und 20.30 Soliſtenkonzert, 
21.30 Komödie: „Quakrieme a droite“. 


7 Ausland. 

Berlin (716 155, 418 M.). 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Konzert, 17.30 Jugend» 
ſtunde, 18.15 Chorgeſänge, 19 Bunter Tanzabend, 20.35 
Sinfoniekonzert, 22.08 8. und 4. Akt aus „Rigoletto“. 

Breslau (923 193, 325 M.). 8 
6.45, 11.85, 13.10, 1350 und 16 Schallplatten, 19 Hei⸗ 
tere Abendmuſik, 20.30 Nationaltänze, 21.30 Konzert, 
23.40 Scherz und Tanz auf Schallplatten, 0.30 Nachtkon⸗ 


ert. 

Rönesmüfterhaufen (983,5 193, 1635 M.). 
7 Frühkonzert, 12.05 und 14 Schallplatten, 15 Kinder⸗ 
ſtunde, 16.30 Konzert, 17.30 Hausmuſik, 19 Engliſch für 
Fortgeſchrittene, 20.35 Sinfoniekonzert. 

prag (617 193, 487 M.). { 
11.30 und 17.10 Schallplatten, 12,30, 13.05 und 14.30 
Konzert, 19.05 Konzert, 20 Schauſpiel: „Glücksfee“, 21.30 
Kammermuſik, 22.15 Orgelkonzert. 

Wien (581 193, 517 M.). 
11 und 15.20 Schallplatten, 12 und 12.40 Konzert, 17.30 
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Schulkonzert aus der Warſchauer Philharmonie. 

Der Lodzer Sender übernimmt am heutigen Donners⸗ 
tag in der eit von 12.25 bis 14 Uhr aus der Warſchauer 
Philharnone ein Schulkonzert, ausgeführt vom War⸗ 
ſchauer e IE Orcheſter unter der Leitung von 
Kapellmeiſter Joſef Cziminſti, Marja Mokrzytla (So⸗ 
pran), Joſef Turezynſti (Klavier) und Profeſſor Ludwik 
Urſtein (Begleitung am Klavier). Im Programm des 
erke von Chopin und Moniuszko. 


Dichtung oder Technik? 

Wer behrrſcht die Welt von heute? Die Muſe oder 
die Maſchine? — Ueber dieſes aktuelle, intereſſante Thema 
wird vor dem Mikrophon des Warſchauer Senders am 
heutigen Donnerstag um 22 Uhr ein Zwiegeſpräch zwi⸗ 
ſchen dem Lyriker Jan Sokoliez⸗Wroczynſki und dem In⸗ 
genieur Tadeusz Zamoyſli gefthrt werden. Das Geſpräch 
wird auch vom Sender Lodz übernommen. 


Konzertes 


Hygienevortrag des Lodzer Senders. 
Vor dem Mikrophon des Lodzer Senders wird am 
Misjon über das Thema „Wie hüte ich mich vor dem Un⸗ 


terleihtyphus“ ſprechen. Der Vortrag wird auf Bemühen 
der ſtädtiſchen Geſundheitsabteilung veranſtaltet. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Lodz⸗Süd, Lomzynſkaſtraße 14. Donnerstag, 11. Juni, 


Jugendſtunde, 19.40 Kärtner Lieder, 22.25 Abendkonzert. I 7 Uhr abends, Vorſtandsſitzung. 


heutigen 17 von 19.40 bis 20 Uhr Dr. Boleslaw 


Lodz⸗Nord, Polnaſtraße 5. Freitag, 12. Juni, 7 Uhr 
abends, Vorſtandsſtzung. . n 

Chojny. Sonnabend, 13. Juni, im Parteilokal Vor⸗ 
ſtandsſtzung. Zu der Sitzung hat auch der Wirtſchafts⸗ 
ausſchuß für das Parteigartenfeſt zu erſcheinen, da auf der 
Sitzung des Feſt beſprochen werden ſoll. 

Zgierz. Donnerstag, 11. d. Mts., 8 Uhr abends, 
Vorſtandsſſtzung. . 2 a 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 


Bezirksvorſtand. Sonntag, den 14. Juni, um 9 Uhr 
vormittags findet Petrifauer Straße 109 eine Sitzung des 
Bezirksvorſtandes des Jugendbundes ſtatt, auf der die 
Teilnahme und die Veranſtaltungen des Jugendbundes auf 
dem Parteigartenſeſt in Chojny am 28. Juni 1931 beſpro⸗ 
chen werden ſoll. Um rege Anteilnahme 19 5 Delegierter 
wird gebeten, 

Lodz⸗Zentrum. Donnerstag, 


N 11. d. Mts., 7.30 Uh 
abends, Monatsverſammlung. = 


Veranſtaltungen. 

Großes Arbeitergartenſeſt. 
Am 14. Juni veranſtaltet die Deutſche Abteilung des 
Textilarbeiterberbandes im Garten „Zacisze“, Rzgowila 


Nr. 56, ein großes Arbeitergartenfeſt, zu dem die deutſchen 
Weritätigen herzlichſt eingeladen 5 er 
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F "namen 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. 
Lodz. Aleſe Kosciuszii 45/47, Tel. 19794 
empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


zu günſtigen Bebingungen ) 


= 
= 


Altlentapital: 
Zlold 1500000.— 


Spartonten in 


mit und ohne Rimdlgung, bei höchſten Tageozinſen. 


Alttentaphal: 
3toty 1500 000. 


HN 


hrung von 


Zloth und Dollar 


IIININNHIAIBAEIDENIN 


Ee 


INN 
Looͤzer Muſikverein 


„Glella“ 


Napiurlomſtiego Nr. 62/604 


Sonnabend, den 20. Juni, 
9 Uhr abends, findet die 


ordentliche 


Generalberſammlung 


ſtatt. Die Herren Mitglieder werden höfl, erſucht, voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Die 


NN 
Dr. med. Z. RAKOWSKI 


dpegialarzt für Ohten- Nasen-, Halo- u. Eungenkranke 
11 Sopada Nr. 9 Fel. 127.81 


Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7 
in der Heilanftalt Zaſerſta 17 v. 10½11½ u. 2-8 


Großes 


enen 


2 


uad 
Am 14. Juni ſiadet im Garten „Jatisze“, Mzgowſka 50 ein 


Arbeitergartenfeſt 


ſtatt. Beginn um 2 Uhr nachmittags 


Reichhaltiges Jeſtprogramm, wie Geſang, Kinderumzug, 


Scheibenschießen ua. MU und Tanz. 
Eintritt 1 Zloty, für Kinder unter 14 Jahren freier Eintritt. 


Deutsche Werttütige erscheint in Maſſen zu Eurem Zeit, 
Netſche Abteilung des Lextilarbeiterverbandes. 
Aadadddumait tanta dn ataüundnmnntnmüuam 


5 LLobber 
m Turnverein 
Fat 


Sonntag, den 14. d. J. 


Jußtour 


nach Kouſtantunow. 
Abmarſch vom Vereins- 
lokal um 6 Uhr früh. 


Die Vorwaltung. 


Sodawaſſer⸗ 
Bude 


. zu verkaufen. Stara 
zolczanſka am ev. Fried ⸗ 


Hof. 


IQ 


Deuiſches Knaben⸗ und 
Nädchen⸗Ghimnaſium ch, 


Rleje Hosciuozti Nr. 65. Tel, 141-78, 


Aufnahme⸗ 
Prüfungen 


finden ſtatt: 
im 9. Termin am 22. u. 28. duni 
um 8.30 Uhr früh. 
* 


Anmeldungen werden täglich in der Gymnaſtal⸗ 
kanzlei von 9—2 Uhr entgegengenommen. 


* 


Mitzubringen ſind: 1. Geburts⸗ bezw. Tauf⸗ 
ſchein, 2 Impfſchein der zweiten Impfung, 3. 
das letzte Schulzeugnis. 


. TT EEE TEN 
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Sliegende Blätter 
und Meggendorfer Blätter: 


Aelteſtes und beliebteſtes humoriſtiſches Unter⸗ 
haltungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum Preiſe von 
81 1.— ſtets vorrätig im Buch⸗ und Zeltſchrif⸗ 
tenvertrieb „Vollspreſſe“, Lodz, Petrikauer 100 
(Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“) 


Muuuuuuuumumue 


ETUI 
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Wolfohund 


jährig, gut abgerichtet, zu 
verlaufen, Näheres in der 
Exped. dſs. Blattes. 

Tabster Türkin rr 


Helmolt's 

Weltgeſchichte 
und Meyers Beriton 
(24 1 e 
el zugeben. 
3 200, Wohn. 11, 
ieee 

In der Kolonialwaren⸗ 
branche gut eingeführte Sommerwohnung 


10 Minuten von der Halte ⸗ 
ſtelle Suljanom. Teich, 


Agenten Strand, Garten, Gelegen« 


geſucht. Offerten unter | beit zum Augeln, ſofort 
„O. ©.“ an die „ d. Bl. zugeben. Näheres in der 
intim Swe. dis. Blattes. 


Dr. A. S.TENENBAUM 


Innere Krankheiten 
iſt Unmgezogen nach der 


Petrilauer Str. 109 


Tel. 220-25 Sprechſtunden v. 6—7.80 abends 
Ehemaliger Aſſiſtent der Berliner Univerſitätsklinik 


Dr. med. M. Starker 


Spezialarzt für Haut- und Geſchlechtskranthelten 
Piotrkowska 84, Tel. 145-23 


Sprechſtunden von 8—11 Uhr vormittags und von 
4—8 Uhr nachmittags. 


annere 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


wohnungen, Restaurationen, Flei- 
schereien etc. 


= Telephonanruf genügt. 
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Theater- u. Kinoprogramm. 

Stadt-Theater: Heute und täglich „Jazda 
na wystawe“ h 

Gasino: Tonfilm: „Tangozauber" » 


Grand»Kino: Tonfilm: „Hinter den Kulissen 
des Kabaretts“ 


Luna: Tonfilm: „Eine Nacht ... eventuell“ 


Splendid: Tonfilm, „Die Bekannte von der 
Straße“ 


Praedwioänle: „Der Kuß“ 


Warum 
schlafen Sie 
auf Gteoh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bat wöchentl. 
Abzahlung von 5 Zlolh an, 
o due Preisaufschlag. 
wie bei Darsablung, 
Moteanen haben können. 
(Jür alte Kundſchaft und 
Bes 
Aud) Gotas, Shlofbänte, 
Tobegans und Gtüple 
bekommen Sſe in fetnfter 
und foltdejter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kauſzwang! 
Topezſerer P. Weiß 
Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Stanktetwitha 18 
Jeont. im Vaben. 


TN 
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Venerologiſche 
Heilanſtalt 


der Spegialärzte 
Yawadala Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn⸗ u. Jeier⸗ 
tags von 0—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen ⸗ 
Ärztinnen empfangen. 
Konfultation 3 Zlotu. 


Alana 
Dr. Heller 


Spesialarst für Hant⸗ 
u. Goſchlechtskrantheiten 


zurückgelehrt 
Nawrotſtraße 2, 


Tel. 179⸗89. 
Smnpfäugt bis 10 Uhr früh 
und A—Babends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
Tpegtell v. 4—5 Uhr nachm 

Zur Unbemitteite 
Hellanftaltspreiſe. 


Dr. med. 


Michael Geller 


Abſolvent der Wiener Unie 
verjität, hat ſich a.d.Nawrot 
ſtraße 2, Wohn. 21, nieder⸗ 
gelatien, Homeopathie und 

Ratıtrheilverfahren. Empf 
v. 10—1 zu Haus, Nawrol 
ſtraße 2 u. v.47 in d. home 
pathiſch.Aporheke Gluwnaß 


